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I)a0 dgojttl ju Hjieradjmi.
©cfttyittyte eines bsrnircpu ganijtp-s.

Son Sprof. Dr. ffi. Bütyler, $Jfctrrer itt StyteracJjern.

Sm Sartbfctyaftäbilb beä altbernifctyen ©ebieteä nety=

mett bie Sanbfiije beä ^atrigiateä noety fjeute eine ©tet=

tung ein, bie itynen ein moberneä ©ebäube nietyt leietyt

fireitig madjen bürfte. ©djlidjt unb referbiert, entWeber

tyinter gewattigen Saumfronen faft berborgen, ober auä
ber Siefe tyerrlidjet Sltteen ityre rutyig Wtrfenbe, bie

fetyönen Sertyältniffe beä actytgetynten Satyrfjunbertä auf«

weifenbe Sorberfrottt fetyen laffenb, berteityen fie ityrer

Umgebung ein bebeutenbeä ©epräge unb bringen in
bie behäbige, breite Sernertanbfctjaft eilten Sug bon
bometymer SIegang.

Ser Sanbfiij, beffen ©efctyictyte tyier geboten wirb,
getyört atterbingä gu ben einfactyften Seitretern feiner

©attung. Sin einftöcfigeS ^errentyauS, mit tyotyem, bom
unb tyinten abgewafmten ©teilbacty, bie grontfeite mit
gewattiger Stunbung berfetyen, ertyätt bet Sau einen ge=

Wiffen Steig burd) einen an bie ^auptfront nad) ©üben

angebauten, mit einem SJtanfarbenbadj gebeerten ©eiten«

ffüget. Stacfj SBeften liegen bie gewaltige ©djeune,
eine ber ftattlidjftett ityrer Slrt, niebrigere Defonomie«

gebäube unb gegen ben Sorfplaij ber Sgg tyin bie

Spädjterwofjnung; nacty ©üben, auf tyocty gemauerter,
eptyeuumranfter Serraffe bie ©artenatttagen mit fctjöttett

Saumgruppen. Ser fdjönfte ©etymud biefeS einfadjen

Sas Ggggut zu Thierachern.

Geschichte eines oernischen Kandsîtzes,
Von Prof, Or, E, Wähler, Pfarrer in Thierachern.

Im Landschaftsbild des altbernischen Gebietes nehmen

die Landsitze des Patriziates noch heute eine Stellung

ein, die ihnen ein modernes Gebäude nicht leicht

streitig machen dürste, Schlicht und reserviert, entweder

hinter gewaltigen Baumkronen sast verborgen, oder aus
der Tiefe herrlicher Alleen ihre ruhig wirkende, die

schönen Verhältnisse des achtzehnten Jahrhunderts
aufweisende Vorderfront sehen lassend, verleihen sie ihrer
Umgebung ein bedeutendes Gepräge und bringen in
die behäbige, breite Bernerlandschaft einen Zug von
vornehmer Eleganz.

Der Landsitz, dessen Geschichte hier geboten wird,
gehört allerdings zu den einfachsten Vertretern seiner

Gattung. Ein einstöckiges Herrenhaus, mit hohem, vorn
und hinten abgewalmten Steildach, die Frontfeite mit
gewaltiger Rundung versehen, erhält der Bau einen

gewissen Reiz durch einen an die Hauptfront nach Süden
angebauten, mit einem Manfardendach gedeckten Seitenflügel.

Nach Westen liegen die gewaltige Scheune,
eine der stattlichsten ihrer Art, niedrigere Oekonomie-

gebäude und gegen den Dorfplatz der Egg hin die

Pächterwohnung; nach Süden, auf hoch gemauerter,
epheuumrankter Terrasse die Gartenanlagen mit schönen

Baumgruppen. Der schönste Schmuck dieses einfachen
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SanbfiijeS tft feine uttbergletdjtiäje Sage auf bet äugetften
Staute beä bie Sbette bott Styun nadj SBeften begtengenben

§ügetgugeS. Unmittelbat gu gügen in einem breiten

Säldjen, gebilbet burdj ben §ügelgug ber Sgg unb ben

ifotiert auä ber Sbene emporragenben,infelartigen Stebberg,

lagern ftdj malerifcty bte Käufer beä Unterborfä bon
Styieractyern mitfiirctye, 5ßfarrtyauS unb SJtütyfe; ben SJtittef--

grunb beS ©emätbeS bitbet bon Uttigen bis Seigigen bie

Sbene bon Styun mit bem ©ee, wätyrenb ben hintergrunb
ein Sergfrang bon einzigartiger §errticfjfeit einnimmt, ber,

antyebenb mit ben fanft gefctywungenen §ügeffetten beS

.(fonoffingeramteä unb beä Sutggebieteä, gu ben Stammen
beä ©igriäwtjfergrateä unb SeatenbergeS anfteigt, bie

mit bem bon tyier auS gewattig wirfenben Stiefen ben

bunfetn Statymen bitben, auä bem baä §odjgebirge bom
©ctyredtyorn biä gur SlümtiSafp in unbergtetctyftdjcr^ractyt
tyerborteuctytet. Staety SBeften wirb ber .fporigont abge«

fetyloffen burety bte natye ©toeftyornfette, ber fictj bie

Serge unb §üget beS obern unb untern ©ürbetafä an=

fctjtiegen.

Siefeä Staturgemäfbe, fctjon bor metyr afä tyunbert
Satyren entbeeft unb gewürbigt, übt noety tyeute feinen
Sauber auf bie nicfjt Stttgubieten auS, bie baä Sebürfniä
empfinben, etwa einmal bon ber grogen §eerftrage
abzubiegen unb audj foldje ©tätten aufgufuctyen, bte fein

Steftameplafat befannt mactyt unb fein grembenfütyrer
anpreift.

Sie ätteften, bürftigen lanbfdjafttidjen ©djilbe«

rungen biefeS Orteä weifen freilidj auf Slnbereä fjin,
afä auf bie ©ctyöntyeit feiner Sage. Stadj ber auä bem

Slnfang beS adjtgetyntett Satytpnbertä ftammenbett tyanb«

fctyriftlictyen Sopograptyie beä bernifetjett Stotarä Slbtatyam

L8

Landsitzes ist seine unvergleichliche Lage auf der äußersten
Kante des die Ebene von Thun nach Westen begrenzenden

Hügelzuges. Unmittelbar zu Füßen in einem breiten

Tälchen, gebildet durch den Hügelzug der Egg und den

isoliert aus der Ebene emporragenden, inselartigen Rebberg,

lagern sich malerisch die Häuser des Unterdorss von
Thierachern mit Kirche, Pfarrhaus und Mühle; den Mittelgrund

des Gemäldes bildet vou Uttigen bis Leißigen die

Ebene von Thun mit dem See, während den Hintergrund
ein Bergkranz von einzigartiger Herrlichkeit einnimmt, der,

anhebend mit den sanft geschwungenen Hügelketten des

Konolfingeramtes und des Zulggedietes, zu den Kämmen
des Sigriswylergrates und Beatenberges ansteigt, die

mit dem von hier aus gewaltig wirkenden Niesen den

dunkeln Rahmen bilden, aus dem das Hochgebirge vom
Schreckhorn bis zur Blümlisalp in unvergleichlicherPracht
hervorleuchtet. Nach Westen wird der Horizont
abgeschlossen durch die nahe Stockhornkette, der sich die

Berge und Hügel des obern und untern Gürbetals
anschließen.

Dieses Naturgemälde, schon vor mehr als hundert
Jahren entdeckt und gewürdigt, übt noch heute seinen

Zauber auf die nicht Allzuvielen aus, die das Bedürfnis
empfinden, etwa einmal von der großen Heerstraße

abzubiegen und auch solche Stätten aufzusuchen, die kein

Reklameplakat bekannt macht und kein Fremdenführer
anpreist.

Die ältesten, dürftigen landschaftlichen Schilderungen

dieses Ortes weisen freilich auf Anderes hin,
als auf die Schönheit seiner Lage. Nach der aus dem

Anfang des achtzehnten Jahrhunderts stammenden
handschriftlichen Topographie des bernischen Notars Abraham
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©ctyettpmmer liegt Styieracprn „ meiftentetlS auf
einem wüften, unebenen, tyarten Soben gerftreuet, gum
Seif witb unb moraftig." lud) baä natye Sörfcpn
SBalen, nennt biefet Stutot „wüft unb uneben in walb«

bidjtet ©egenb", unb boftenbä übet baS an Sage bet

Sgg nidjt ttadjftetyettbe Uetenborf, weig er nietytS gu

beridjten, als bag „eS fottte SBüftettborf tyeigen wegen
ber fdjlectyten ^äuferen, Wüften ©äffen unb Seuten."

SBetd) ein gortfdjritt, Wenn wir bon ©tpfttjantmer
gu ©amuet ©tuber übergetyen, ber furg bor 1790 in
feiner pttbfcpiftüdjen „Sefdjreibung ber ©egenb bon

Sfjteractjern unb beS SggguteS bafelbft" eine ©cfjitberuug
biefer ©egenb entwirft, bie auf ben erften Stiel ben

fcprf beobadjtenben Staturforfctyer erfennen tagt.1)
„Sie Slntyötye, auf welctyer baS SBotyntjauS, SBtrtS«

tyauS, ©ctyuffjauS gu Styieracfjern nun tyeutgutage ftetyen,

fctyeint in ben atteräfteftett Seiten baS ©eftabe eineS fefjr

grogett SeeS auägemadjt gu tyaben, in beffen ungetyeu=

rem Seelen fidj nietyt attein ber tyeutige Styunerfee, fon«

bern aucfj bie gange Styuner Slttment, ja bie gange
breite Sbene, weldje man bom gemelbeten Styieracfjern

weg überfietyt, einft muffen befunben pben.
SJtan fann bett alten Stanb biefeS etyematigen

©eeS bon Styieracfjern weg nietyt allein Weit über Slm=

folbingen tyinauf unb über Uetenborf tyinab beutlidj be»

merfen, fonbern man finbet itytt audj auf ber anberen

©eite ber Slate, wenn man bon Styun nacty Setn tyin«

abteifet, tedjtet §anb bet ©ttage bis faft nadj SJtütt--

fingen tyinab, ungefätyr in gleictjer Slntyötye, langem gort«
ftreiepn unb übrigen SluSfetyett unb äugertidjerSefcpffen«
Ijett wieber.

') SJtanuffript in ben Sotyner'fdjen ffotlettaneen ber
©tabt&tbtiottjet Styun.
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Schellhammer liegt Thierachern „meistenteils auf
einem wüsten, unebenen, harten Boden zerstreuet, zum
Teil wild und morastig." Auch das nahe Dörfchen

Walen, nennt diefer Autor „wüst und uneben in
walddichter Gegend", und vollends über das an Lage der

Egg nicht nachstehende Uetendorf, weiß er nichts zu
berichten, als daß „es sollte Wüstendorf heißen wegen
der schlechten Häuseren, wüsten Gaffen und Leuten."

Welch ein Fortschritt, wenn wir von Schellhammer

zu Samuel Studer übergehen, der kurz vor 1790 in
seiner handschriftlichen „Beschreibung der Gegend von
Thierachern und des Egggutes daselbst" eine Schilderung
dieser Gegend entwirft, die auf den ersten Blick den

scharf beobachtenden Naturforscher erkennen läßt.')
„Die Anhöhe, anf welcher das Wohnhaus, Wirtshaus,

Schulhaus zu Thierachern nun heutzutage stehen,

scheint in den allerälteftm Zeiten das Gestade eines sehr

großen Sees ausgemacht zu haben, in dessen ungeheurem

Becken sich nicht allein der heutige Thunersee,
sondern auch die ganze Thuner Allment, ja die ganze
breite Ebene, welche man vom gemeldeten Thierachern

weg übersieht, einst müsfen befunden haben.
Man kann den alten Rand dieses ehemaligen

Sees von Thierachern weg nicht allein weit über

Amsoldingen hinauf und über Uetendorf hinab deutlich
bemerken, fondern man findet ihn auch auf der anderen

Seite der Aare, wenn man von Thun nach Bern
hinabreifet, rechter Hand der Straße bis fast nach

Münsingen hinab, ungefähr in gleicher Anhöhe, langem
Fortstreichen und übrigen Aussehen und äußerlicherBeschaffen-
heit wieder.

') Manuskript in den Lohner'fchen Kollektaneen der
Stadtbibliothek Thun.
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Ser Stebberg1), ber etyemalä ©atgbütyl genannt wurbe,
ragte in biefem atten ©ee entmebei afä ein Snfeldjen
tjerbor, ober madjte fonft eine Untiefe baritt auä,
gwifcfjen wetdjer uttb ber Slntyötye beä Sgguteä fidj
watyrfdjeinfid) ein geloaftiger SBafferftrom einft mit SJtütye

tyinburety gebrängt tyat; benn bie gegen baS Styieradjeren
©ut geletynte ©eite beSfelben ift gang fteif, ba er fidj
tyingegen ttacty bem ©cfjWanb, auf Weldjem bis anno
1714 bie fianber ityr Sette fjatte, unb nadj ber Styun«
attment tyin, nur fanft tyinab in bie Sbene berliert.

Ser erWätynte Stanb fetteS aften ©eeS ober gluffeS
fietyt noety an ben meiften Orten, wo ityn menfcfjlidje

fiunft unb Slrbeit feittyer nietyt beränbert tyaben, gang
Wilb unb wüfte auS; er ift größtenteils eine fteile, mit
SBalbung unb ©efträuety bemadjfene fealbe, an ber man
tyie unb ba nod) ungmeifetbate SBürfungen beS etye«

mafigeu SlnplätfcprnS ber SBafferWogen watyrnimmt,
3. S. auSgefpüfte Sertiefungen, angefreffene unb unter«

grabene Sotyten, fanft abgerunbete unb fetyarf tyerbor«

tagenbe Sefen, fteile ptögtidje Slbfenfungen u. f. w. unb

gnWetten, Wie g. S. in bem fogenannten, natye bety bem

Sggut gefegenen §atbentain, fogar wirfficfje, weidje

Stagelftuty, bie man gemeiniglicty für Sadjfentyötylen tjätt,
bte aber beuttiefj eine SJtaffe bon etyemafS burdj baS

SBaffer tyerbety gefdjwemmten, tyierauf attmätylig gu«

fammengebaefenen, nadjwärts wieber bom ©from auä«

gefpüften unb unterfeeffenen, unb nun enblid) in ber

') Sie 3le66erge am ©alj-bütyl, roie aucty bie in SBalen,
rourben 1648 ertneitert. Sn Styieratfjern befanben fiety smei
aßeintrotten, bie eine im obern, bie anbere im untern Sorfe.
Ser SBeinbau ging im ßaufe beS 19. SatyrtyunbertS ooll«
ftänbig ein.
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Der Rebberg'), der ehemals Salzbühl genannt wurde,
ragte in diesem alten See entweder als ein Jnselchen
hervor, oder machte sonst eine Untiese darin aus,
zwischen welcher und der Anhöhe des Eggutes sich

wahrscheinlich ein gewaltiger Wasserstrom einst mit Mühe
hindurch gedrängt hat; denn die gegen das Thieracheren
Gut gelehnte Seite desselben ist ganz steil, da er sich

hingegen nach dem Schwand, auf welchem bis anno
1714 die Kander ihr Bette hatte, und nach der Thun-
allment hin, nur sanft hinab in die Ebene verliert.

Der erwähnte Rand jenes alten Sees oder Flusses

sieht noch an den meisten Orten, wo ihn menschliche

Kunst und Arbeit seither nicht verändert haben, ganz
wild und wüste aus; er ist größtenteils eine steile, mit
Waldung und Gesträuch bewachsene Halde, an der man
hie und da noch unzweifelbare Würkungen des

ehemaligen Anplätscherns der Wafserwogen wahrnimmt,
z. B. ausgespülte Vertiesungen, angefressene und
untergrabene Höhlen, sanft abgerundete und scharf

hervorragende Ecken, steile plözliche Absenkungen u. s, w. und

zuweilen, wie z. B. in dem sogenannten, nahe bey dem

Eggut gelegenen Haldenrain, sogar wirkliche, weiche

Nagelfluh, die man gemeiniglich für Dachsenhöhlen hält,
die aber deutlich eine Masse von ehemals durch das

Wasser herbey geschwemmten, hierauf allmâhlig
zusammengebackenen, nachwärts wieder vom Strom
ausgespülten und unterfresfenen, und nun endlich in der

') Die Rebberge am Salzbühl, mie auch die in Walen,
wurden 1613 erweitert. Jn Thierachern befanden stch zwei
Weintrotten, die eine im obern, die andere im untern Dorfe,
Der Weinbau ging im Laufe des 19, Jahrhunderts
vollständig ein.
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fretyen Suft gerfattenben unb bon einanber getrennten
©efctjiebeä finb.

Ser etyemafige ©runb biefea ©eeä madjt fjeut gu

Sag eine böttige, faft unüberfetybare, Weite Sbene auS.
Sitt bieten Orten ift fie angebaut unb gu fruchtbarem,
bie SJtüfje beS SauenS reidjlicfj betotynenbem Sanb um«
gefctyoffen worben. Sin anbern tyingegen wirb fie nod)
gelaffen, Wie fie auä ben fanben ber Statur fam, unb

nur blog atä Slttment gum SBeibgang für baä Siety

benutjt. Stocty anbere fjingegen ftetyen fogufagett auf
einer SJtittefftufe bon fiultur, fie finb etngegauttet, wer«
ben beä Satyreä einmal getyeuet unb im feexbft burety

bie Sippe alä |>erbftweib abgeegt. Sf6er fein guber Sau
fommt je in biefelben, unb nie trennt baä fdjatfe Sifen
beä tyflngä ityten mageten SBafen. SJtan fütetytet nem-*

fidj ben wilben feeexb babet) aufguiütyren uttb biefe
©tücfe Sanbä baburdj auf biefe Satyre fang unfrucfjt«
bar gu madjen. ©emeintgttdj werben fie Sfldjen SJtatten,
unb ba, wo efjemals bie fianber ifjr Sette tyätte, fianber
SJtatten genannt, ©ctyält man ben guten |)eerb in
biefer Sbene, bet begreifliefj nad) Sertyältnig ber ©üte
beä Sanbeä nidjt überall bon gleictjer Siele ift, ab, fo

finbt man in ber Styat unter bemfetben auf biele ©cfjufje

tief, nidjtä atä ©rien unb ©anb, oft gu grogem Sr«

ftaunen ber Sauern gange Sagen beä reinften, feinften
gtttgfanbeä.

Sei Uetenborf ift biefe gteietje Sbene in bte px&d)-

ttgftett Stoxu- unb ©etreibefetber umgefepffen worben.
Saä ©etänb obentyer biefem Stanb jeneä alten ©eeä

fietyt tyingegett fetyr uneben unb työdertcfjt auä. fiteine,
mit SBätbern befrönte §ügetcfjen, fanfte Stntyötyen, ffeitte

Sbenen, fjin unb wieber mooficfjte unb fumpfietyte ®e«
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freyen Luft zerfallenden und vvn einander getrennten
Geschiebes sind.

Der ehemalige Gruud dieses Sees macht heut zu
Tag eine völlige, fast unübersehbare, weite Ebene aus.
An vielen Orten ist sie angebaut und zu fruchtbarem,
die Mühe des Bauens reichlich belohnendem Land
umgeschaffen worden. An andern hingegen wird sie noch

gelassen, wie sie ans den Händen der Natur kam, und

nnr bloß als Allment zum Weidgang für das Vieh
benutzt. Noch andere hingegen stehen sozusagen auf
einer Mittelstuse von Kultur, sie sind eingezäunet, werden

des Jahres einmal geheuet und im Herbst durch
die Kühe als Herbstweid abgeezt. Aber kein Fuder Bau
kommt je in dieselben, und nie trennt das scharfe Eisen
des Pflugs ihren mageren Wasen. Man fürchtet nemlich

den wilden Heerd dabey aufzurühren und diese

Stücke Lands dadurch auf viele Jahre lang unfruchtbar

zu machen. Gemeiniglich werden sie Alchen Matten,
und da, wo ehemals die Kander ihr Bette hatte, Kander
Matten genannt. Schält man den guten Heerd in
dieser Ebene, der begreiflich nach Verhältniß der Güte
des Landes nicht überall von gleicher Dicke ist, ab, so

sindt man in der That unter demselben auf viele Schuhe

tief, nichts als Grien und Sand, oft zu großem
Erstaunen der Bauern ganze Lagen des reinsten, feinsten

Flußsandes,
Bei Netendorf ift diese gleiche Ebene in die

prächtigsten Korn- und Getreidefelder umgeschaffen worden.
Das Geländ obenher dieseni Rand jenes alten Sees

sieht hingegen sehr uneben und hööericht aus. Kleine,
mit Wäldern bekrönte Hügelchen, sanfte Anhöhen, kleine

Ebenen, hin und wieder moosichte und sumpfichte Ge-
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genbett Wecfjfetn ungefätyr in bet Steite einet ©tunbe
biä an ben gug beä tyotyen ©tocftjotngebitgS mit ein«

anbet ab unb finb im Settyättnig beS gteiffeS ifjrer
Sigenttyünter bon ungfeictyem Slbtrag. -) Uebertyaupt ift
baS Sanb fetyt fteinictyt, überall mit ungätyligen grogen
gelSftüden Wie befäet, bie watyrfdjeinlicfj bor unbenf»

Ud) langen Seiten betj einer ungefjeuren Stebolution
auS bem Snnern ber grogen Stfpenfette weggefprengt
unb burdj bett fie bon bannen wegtragenben, gewafti»

gen SBafferftrom tyier untetwegS abgefeijt unb nebft
einer grogen SJtenge anberer SJtateriett gurüdgefaffen
Worbett finb. Siefe ©efctyiebe, bereu einige guweifen bte

©röge eineS fleinen ©cfjeuerfeiuS tyaben, finb grögten=
teils urfprünglictye ©ebirgSarten, enttoeber watyrer eigent«

tictyer ©rantt üon fctyarfem fiortt unb auS ben brerj
befannten Seftanbttyeilen beftetyenb, ober ein fctyiefriger

©neig, ber tyin unb wieber grünlidjte, fett angufütytenbe,

ipecffteirtartige Sagen tyat. ©ep gewötynlicty ift audj in
grogen ©tüden ber fogenannte Stfenftein, eine mit
©ctyeibmaffer etwas aufbraufenbe unb mit bem ©tatyt
geuer gebenbe, buttfefgraue, feine ©anbmade, bie an
feixxle fogax ben ©ranit uub ©neig übertrifft unb mit
einem eifemen ©ctylägef faft gar nietyt gu gerbreetjett ift.
Sd) glaubte, ©puren bon Serfteinerungen, in @onber=

tyeit bon deficiten in bemfetben watyrgunetymen, feittyer

*) ©tuber unterläßt tä, bie ©een oon Slmfolbingen,
tlebifdji, Sitttingen unb ©eift gu nennen. Slufjer biefen
3Baffer6ecten beftanben in ber Umgebung oon ££jieradjern
ber Slegetfee, noety im 17. Satyrtyunbert oon gifdjern Befatjren,
ber ©ee untertyatb IleBifdji, Bei bem noety um 1692 bte
Uefierreftc eines SBeierfdjloffeS fidjtBar roaren, unb bie im
16. Satyrtyunbert ber gamilie SJtai* getyörenben grofjen SBeier

an ber tyeutigen ^oftftrafje Styieractyern=Slumenftein.
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genden wechseln ungefähr in der Breite einer Stunde
bis an den Fuß des hohen Stockhorngebirgs mit
einander ab und sind im Verhältniß des Fleisfes ihrer
Eigenthünier von ungleichem Abtrag.') Ueberhaupt ist
das Land sehr steinicht, überall mit unzähligen großen
Felsstücken wie besäet, die wahrscheinlich vor undenklich

langen Zeiten bey einer ungeheuren Revolution
aus dem Innern der großen Alpenkette weggesprengt
und durch den sie von dannen wegtragenden, gewaltigen

Wasserstrom hier unterwegs abgesetzt und nebst

einer großen Menge anderer Materien zurückgelassen
worden sind. Diese Geschiebe, deren einige zuweilen die

Größe eines kleinen Scheuerleins haben, sind größtenteils

ursprüngliche Gebirgsarten, entweder wahrer eigentlicher

Granit von scharfem Korn und aus den drey
bekannten Bestandtheilen bestehend, oder ein schiefriger

Gneiß, der hin und wieder grünlichte, fett anzufühlende,
specksteinartige Lagen hat. Sehr gewöhnlich ist auch in
großen Stücken der sogenannte Eisenstein, eine mit
Scheidwasser etwas aufbrausende und mit dem Stahl
Feuer gebende, dunkelgraue, feine Sandwacke, die an
Härte sogar den Granit und Gneiß übertrifft und mit
einem eisernen Schlägel fast gar nicht zu zerbrechen ist.

Ich glaubte, Spuren von Versteinerungen, in Sonderheit

von Heliciten in demselben wahrzunehmen, seither

l) Studer unterläßt es, die Seen von Amsoldingen,
Uebischi, Dittlingen und Geist zu nennen. Außer diesen
Wasserbecken bestanden in der Umgebung von Thierachern
der Aegelsee, noch im 17. Jahrhundert von Fischern befahren,
der See unterhalb Uebischi, bei dem noch um 1632 die
Ueberrestc eines Weierschlosses sichtbar waren, und die im
16, Jahrhundert der Familie Man gehörenden großen Weier
an der heutigen Poststratze Thierachern-Blumenstein,
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pabe idj beutftctye Slmmonätyörner unb Slbbrücfe bon Slm-
moniten unb fleinen Styetniten barin entbedt, bie aber

einen fofdjen ©rab bon Serfteinerung grögtcnteilä et*

tyalten tyaben, bag fie in bett grögeren ©efctyieben nur
bloä in ber ©eftatt bott bunfelfdjwätglictyen ©tücfen er»

fdjeinen unb nur in einigen Keinem, tyalb berwüterten
©tücfen, bie etwaä feftener borfommen, afä wntyre fee*

ficiten erfannt Werben fönnen. SJtan trifft biefe größten«
ttyeitS tirfprüngtidjen ©efctyiebe bem gangen gug beä

©tocftyorngebirgeä nad), bon SBimmiä an biä auf ©ur«
gefen, ja bon ba weg burety baä gange Styat beä etye«

matigen Styunerfeeä tyinunter biä nadj Sem uttb noety

weiter tyinab, unb gwar bep Styieracfjern in folcfjer SJtenge

an, bag man itt einigen, nodj nidjt babon gereinigten
©tücfen Sanbeä bon einem foldjen getSftücf betynatye

auf baS anbere fpriugen fann. Sinige biefer ©efctyiebe

liegen gang frety auf ber Srbe ba, anbere finb ptb
unb anbete gang, bodj nietyt tief, barunter begraben; atte

tyaben attety ungefetyr ben gteidjen ©rab bon Serwitte«

rang auSgeftanben unb fdjeinen gu gteicfjei Seit unb
burety bie gteidje mäctytige Urfactye batyer gebradjt worben

gu fetyn. Sie Sauern gu Styteraäjem fangen feit etwa

gwangig Satyren, ba itynen bte Ferren ©tuber mit ityrem

Setyfpiet borgegangen finb, an, biefe ©efctyiebe auS ityren

Sänberetyen weggufctyaffen, fie gtterft mit tyülbtx gu

fprengen unb bie Srudjftüde bann entWeber gu SJtauern

um ityre gutten ober gu Siften in ityrem Soben, ober

bie fdjönen ©ranit« unb ©eiSbergerftücfe gu Sfjürfifiöcfen,
SJtütylifteinen u. f. w. gu gebrauctyeu. Sortyer glaubten
fie, bie ©teine wactyfett auS bent Soben, uttb atteS

SBegtäumen unb goitfcpffen fetye gang betgeblidj. SaS
Sanb auf bet feöpe ift, fowie jenes in bet Siefe bon

3
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habe ich deutliche Ammonshörner und Abdrücke von Am-
moniten und kleinen Chemiten darin entdeckt, die aber

einen solchen Grad von Versteinerung größtenteils
erhalten haben, daß sie in den größeren Geschieben nur
blos in der Gestalt von dunkelschwärzlichen Stücken er»

scheinen und nur in einigen kleinern, halb verwitterten
Stücken, die etwas seltener vorkommen, als wahre
Helmte« erkannt werden können. Man trifft diese größtentheils

ursprünglichen Geschiebe dem ganzen Fuß des

Stockhorngebirges nach, von Wimmis an bis auf Gur»

zelen, ja von da weg durch das ganze Thal des

ehemaligen Thunersees hinunter bis nach Bern und noch

weiter hinab, und zwar bey Thierachern in solcher Menge

an, daß man in einigen, noch nicht davon gereinigten
Stücken Landes von eineni folchen Felsstück beynahe

auf das andere springen kann. Einige dieser Geschiebe

liegen ganz srey aus der Erde da, andere sind halb
und an here ganz, doch nicht tief, darunter begraben; alle

haben auch ungefehr den gleichen Grad von Verwitterung

ausgestanden und scheinen zu gleicher Zeit und
durch die gleiche mächtige Ursache daher gebracht worden

zu seyn. Die Bauern zu Thierachern fangen feit etwa

zwanzig Jahren, da ihnen die Herren Studer mit ihrem
Beyspiel vorgegangen find, an, diese Geschiebe aus ihren
Ländereyen wegzuschaffen, sie zuerst mit Pulver zu

sprengen und die Bruchstücke dann entweder zu Mauern
uni ihre Hütten oder zu Akten in ihrem Boden, oder

die schönen Granit- und Geisbergerstücke zu Thürlistöcken,
Mühlisteinen u. s, w, zu gebrauchen. Vorher glaubten
ste, die Steine wachsen aus deni Boden, und alles

Wegräumen und Fortschaffen sehe ganz vergeblich. Das
Land auf der Höhe ist, sowie jenes in der Tiefe von

3
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ungteicfjer ©üte unb Slbtrag. StnigeS ift gang fum«

pfidjt unb trägt nur Sifctjen ober Stogfutter, fo jätyrficfj
einmal getyeuet wirb; anbereä ift Stftmettt unb SBeib»

gang für baS Siety; biefeS trägt guweilen fdjöne Siety»

bäume; anbereS ift Sannwatb unb oft gum Styeil

fitmpficfjt; unb nod) anbereS ©ut«, SJtatt« unb Sldertanb,
baS gemeiniglicty gwety Satyre tyinteretttanber attgefäet
uttb gebürtgt unb bann bier Satyre fang gwetytttatyt beS

SatyreS afä ©raS unb Smb gemätyet toirb.

SaS fiorn wädjft nidjt fonberlid) gern in biefem

©etänb, baS ©raS wirb befto beffer. SS wadjfen fetyon

biefe Sergfräuter, g. S. Trifolium alpinum, bie As-
trantia major unb anbere bon fretjen ©tüden tyier in
ben SBiefen; feabex fommt gut auf ben mageren Rubeln;
audj Stoggett, ©erften, Stnforn, Simmer,1) Spafdjip,2) SrbS,

©ritptty,8) Srbäpfet, gladjS, §auf, feixä, Stuben, Dtüblty,
fiabiS u. f. w. werben tyier tyäufig angepffa'ngt; mit
tünftlicfjen ©raSarten fängt man tyin unb wieber unb
mit Slugen an. SaS Obft gerätty bortrefftiefj, Wenn eS

einen gfüdtictyen Sfütyet getyabt tyat, infonbertyeit bie

fiirfctyen, Slpfel unb Swetfcfjgen; audj ber §onig bon
biefen ©egenben wirb fetyr gut. Ser §erb in biefem

Siftrift ift meiftenS fett, gäty unb lettartig, bon gefbttdjter
gatbe; unter itym liegen ©rien, gelber unb bann blauer
Sett, oft tyarte Stagelftuty, itt bett fumpftetyten ©egenben

ift er toder unb wirf lidjer Sorf; man finbet gutoeifen
alte plb berfteinerte Stctyftämme barin.

Sie Siadjbarfctyaft ber grogen ©toeftyomfette gereietyt

bem ©etänb bon Styieractyem, fomotyt gum Sorttyett afS

~) Sinfel.
2) SJtifdjung oon Stoggen unb SBeiäen.
3) ^rupBotyne.
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ungleicher Güte und Abtrag, Einiges ist ganz
sumpficht und trägt nur Lischen oder Roßfutter, so jährlich
einmal geheuet wird; anderes ist Allment und Weidgang

für das Vieh; dieses trägt zuweilen schöne

Eichbäume; anderes ist Tannwald und oft zum Theil
sumpficht; und noch anderes Gut-, Matt- und Ackerland,
das gemeiniglich zwey Jahre hintereinander angesäet

und gedüngt und dann vier Jahre lang zweymahl des

Jahres als Gras und Emd gemähet wird.
Das Korn wächst nicht sonderlich gern in diesem

Geländ, das Gras wird desto bester. Es wachsen schon

viele Bergkräuter, z. B, ^riloiiuin aipiirnin, die ^s-
trantia major und andere von freyen Stücken hier in
den Wiesen; Haber kommt gut auf den mageren Hubeln;
auch Roggen, Gersten, Einkorn, Ammer/) Paschip/) Erbs,
Gruply/) Erdäpfel, Flachs, Hanf, Hirs, Rüben, Rübly,
Kabis u, f. w, werden hier häusig angepflanzt; mit
künstlichen Grasarten fängt man hin und wieder und
mit Nuzen an. Das Obst geräth vortrefflich, wenn es

einen glücklichen Blühet gehabt hat, insonderheit die

Kirschen, Apsel und Zwetschgen; auch der Honig von
diesen Gegenden wird sehr gut. Der Herd in diesem

Distrikt ist meistens fett, zäh und lettartig, von gelblichter
Farbe; unter ihm liegen Grien, gelber und dann blauer
Lett, oft harte Nagelfluh, in den sumpfichten Gegenden
ist er locker und wirklicher Torf; man findet zuweilen
alte halb versteinerte Eichstämme darin.

Die Nachbarschaft der großen Stockhornkette gereicht
dem Geländ von Thierachern, fowohl zum Vortheil als

') Dinkel,
") Mischung von Roggen und Weizen,
2) Krupbohne.
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Stadjttyett. Snm Stadjtfjeil gereictyt fie itym wegen bem

©etynee, bert fie im ©ommet oft bis in ben ^eumonat
auf tpein Stücfen betyerberget, ber bann im grütyfing
nidjt fetten falte Süfte, gtoft unb Steifen bis in bie

niebtigen ©egenben tyerabfctyicft unb bie Sauer beS SBinterS

berlängert. Sludj getyet bie ©onne im feexbft, SBinter
unb grütyfing gu Styieracfjern, wotyt eine tyatbe ©tunbe
frütyer unter als in bem gegenüberltegenbett ©teffiSburg
uttb Styun. Sluf ber anbereit ©ette tyält aber bie gteictye

©todtyornfette audj tnandjen SBetterfturm bon biefen

gtüdlictyen ©egenben ab; wie benn bie meiften ©ewtttet
ityren Sug Weiter über fiirctjborf, SieSbadj, unb burdj
biefelbe Sude tyinein inS Smmenttyal netymen unb bie

obere ©egenb mit ityrer Sertyeerung berfetyonen. Sben»

berjel&en tyat man wafjrfctjeinlid) ferner audj bte bieten

SBaffcrquetten gu berbanfen, bie man in biefer ©-genb

pufig antrifft, unb nicfjt weniger bie mit öfterem Stegen

abmecfjfetnbe, fruchtbare SBitterung, bereit man fidj tyier

gu erfreuen tyat. SBie oft fdjmactjtete man in ben ®e=

genben bon Sera gange SBodjen lang nadj einem er*
quiefenben Stegen, ber in ber ©egenb bon Styieractyern

faft atte gwety, brety Sage fiel!
SieS ift bie fdjöne Sage beä gegenwärtigen SggguteS

bon Styieradjern, bon weldjem matt bie tyerrticfjfte SluSfidjt
auf ein weites frudtyrtbareS Styat geniegt, baS ringsum
mit tyotyen Sltpen, gum Styeil mit ©etyneebergeu, ttnb

gegen Sern mit fruchtbaren, bis an ben ©ipfet ange«
pftangten §ügefn eingefdjloffen ift, itt ein Styal, baS

metyrere SJteiten in feinem UmfreiS tyat unb in feinem

Umfang ©een, gtüge, SBälber, Sbenen, SBiefen, SBein»

berge, £>ügel, ©täbte, Sörfer, ©ctyföffet unb Sanbtyäufer
in fictj fagt unb bem Sluge in einer unbefcpelblicfj lieb«
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Nachtheil. Zum Nachtheil gereicht sie ihm wegen dem

Schnee, den sie im Sommer ost bis in den Henmonat
auf ihrem Rücken beherberget, der dann iin Frühling
nicht selten kalte Lüfte, Frost und Reifen bis in die

niedrigen Gegenden herabschickt und die Dauer des Winters
verlängert. Auch gehet die Sonne im Herbst, Winter
und Frühling zu Thierachern, wohl eine halbe Stunde
früher nnter als in dem gegenüberliegenden Stcfftsburg
und Thnn. Auf der anderen Seite hält aber die gleiche

Stockhornkette auch manchen Wettersturm von diesen

glücklichen Gegenden ab; wie denn die meisten Gewitter
ihren Zug weiter über Kirchdorf, Diesbach, und durch

dieselbe Lücke hinein ins Emmenthal nehmen und die

obere Gegend mit ihrer Verheerung verschonen.
Ebenderselben hat man wahrscheinlich ferner auch die vielen

Wasferquellen zu verdanken, die man in dieser Gegend

häusig antrifft, und nicht weniger die mit öfterein Regen

abwechselnde, fruchtbare Witterung, deren man sich hier

zu erfreuen hat. Wie oft schmachtete man in den

Gegenden von Bern ganze Wochen lang nach einem

erquickenden Regen, der in der Gegend von Thierachern
fast alle zwey, drey Tage siel!

Dies ist die schöne Lage des gegenwärtigen Egggutes
von Thierachern, von welchem man die herrlichste Aussicht
auf ein iveites fruchtbares Thal genießt, das ringsum
mit hohen Alpen, zum Theil mit Schneebergen, nnd

gcgen Bern mit fruchtbaren, bis an den Gipfel
angepflanzten Hügeln eingeschlossen ift, in ein Thal, das
mehrere Meilen in seinem Umkreis hat und in seinem

Umfang Seen, Flüße, Wälder, Ebenen, Wiesen, Weinberge,

Hügel, Städte, Dörfer, Schlösfer und Landhäuser
in sich faßt und dem Auge in einer unbeschreiblich lieb-
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lidjen SJtattntgfattigMt nictjt gu fern unb nidjt gu naty

barbeut. Sott ber Seraffe gu Sfjieracfjem erbficft man
fofgenbe 9 fiirctjtürme: Styietacfjem, ©teffiSburg, ©cfjmar»

genegg, Styun, ipilterfingen, ©djergligen, ©igrismtjt,
Setgigen unb Sffctyi, bie ©djloffer Styun, Obertyofen unb,
bom natyett SJtufterptaij auä, Surgifteitt."

Sft bie SarfteHung ber lanbfcpftfidjen ©djöntycit,
toie fie ©tuber entwirft, nocfj etwaS unbetyotfen unb
metyt itt naturgefctytctytlicfjer Segiefjung merfwürbig, fo

mutet einem bie ©ctyitberung im Sagebud) beS fiompo=
niften Submig ©potyr, ber bie ©ommermonate beS

SatyreS 1816 im SBirtStyaiiä gum Söwen auf ber Sgg
gubradjte, fepn moberner an.1)

„Sie Sage unferer SBotynung ift über atte Segriffe
fdjön; fte liegt auf einer Stutyötye, bon ber man bie

©egenb nacty atten ©etten überblicken fann. Unfere

3immer fütyten auf einen langen, offenen Stltan, ber bie

gange Sreite beä §aufeä einnimmt, unb bom £>aupt«

baetye überbadjt ift. SJtan nennt fjier biefe offenen

©änge, bie fidj faft an äffen Käufern befinben, Sauben.

Sluf biefer Saube, wo wir bei ben biätyerigen fetyönen

Sagen jeben SJtorgen unfet giütyftücf einnetymen, pben
wit bie auSgebetyntefte SluSfidjt übet SBiefen unb ©ebüfcfj
ttad) Styun unb feinem attertümficfjen ©ctyloffe; bann
teetytS über ben ©ee biä gur Sltpenfette mit bett weigert

©piijen ber Sungfrau, beS Siger unb ©cfjredtyorn. Stodj
weiter redjtS grün bebufdjte Sfafjötyen mit bon gructyfe

bäumen umgebenen Sörfern, unb batyinter bte furctytbare

getfenfette bom Stiefen gum ©todtyom. Unb faft jeben

Sag bieten biefe ©ebirge neue, bon ben frütyeren berfctjiebene

*) ©potyrS ©elBftBiograptyie, Serlag SBieganb, (iaffel
unb ©öttingen, 1860/61.
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lichen Mannigfaltigkeit nicht zu fern und nicht zu nah
darbeut. Von der Terasfe zu Thierachern erblickt man
folgende 9 Kirchtürme: Thierachern, Steffisburg, Schwarzenegg,

Thun, Hilterfingen, Scherzligen, Sigriswyl,
Leißigen und Äschi, die Schlöffer Thun, Oberhofen und,
vom nahen Musterplatz aus, Burgistein."

Ist die Darstellung der landschaftlichen Schönheit,
loie sie Studer entwirft, noch etwas unbeholfen und

mehr in naturgeschichtlicher Beziehung merkwürdig, so

mutet einem die Schilderung im Tagebuch des Komponisten

Ludwig Spohr, der die Sommermonate des

Jahres l816 im Wirtshans zum Löwen auf der Egg
zubrachte, schon moderner an/)

„Die Lage unserer Wohnung ist über alle Begriffe
schön; sie liegt auf einer Anhöhe, von der man die

Gegend nach allen Seiten überblicken kann. Unfere

Zimmer führen auf einen langen, offenen Altan, der die

ganze Breite des Hauses einnimmt, nnd vom Hauptdache

überdacht ist. Man nennt hier diese offenen

Gänge, die sich sast an allen Häusern besinden, Lauben.

Auf dieser Laube, wo wir bei den bisherigen schönen

Tagen jeden Morgen unser Frühstück einnehmen, haben

wir die ausgedehnteste Aussicht über Wiesen und Gebüsch

nach Thun und seinem altertümlichen Schlosse; dann
rechts über den See bis zur Alpenkette mit den weißen

Spitzen der Jungfrau, des Eiger und Schreckhorn. Noch

weiter rechts grün bebuschte Anhöhen mit von
Fruchtbäumen umgebenen Dörfern, und dahinter die furchtbare
Felsenkette vom Niesen zum Stockholm. Und fast jeden

Tag bieten diese Gebirge neue, von den früheren verschiedene

') Spohrs Selbstbiographie, Verlag Wiegand, Cassel
und Göttingen, 1860/61.
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Stttfidjten bar. Salb finb bie borberett Serge mit einer

fctjweren SBotfettmaffe bebedt, unb bie tyinteren fctjauen

in einer feöpe, Wo man fiety gar nidjtä gefteS metyr
benfen fann, majeftätifefj barüber tyer; bafb ftetyen bie

borberen in fitartyeit ba, unb nur bie pctyften ©piijen
finb in SBolfen eingetyüftt. ©ang entgüdenb ift aber

ber Slnblid biefer mit ©etynee bebedten Serge am Slbenbe,

furg nad) Untergang ber ©onne. SBenn baS Styat fepn
gang in Sunfet getyüflt ift, unb bie Sidjter bon Styun
über ben ©ee tyerüberfctyimmern, gfängett fie immer nod)

im fdjönften Stofettfidjte, baä fiety, wenn bie Suttfettyeit
gttnimmt, in eben fo fcpneä Sfau bermanbeft. SS ift
ein Slnblicf, bott bem man fiety gar nicfjt metyr toäreigett
fann."

Son fpätern ©ctyilberungen biefer ©egenb finb gu

nennen bie beä ©rafen ^ßlaten in feinem Sagebud) bom
9. Oftober 1825,*) unb bie beä bernifdjen ©djriftfteflerS
©igmunb SBagner in feiner gerabegu entgüdenben Sto«
befie „SaS fetjönfte Statt".2) Socty begietyen fidj biefe

©djitberungen weniger auf baä SanbfctyaftSbilb, als auf
gwei gamifienfreife beä bamaligen Styieracfjem. ^latett
fütyrt unä in bie gamitie ©türter in ber ttatyen SJtütyle«

matt, wätyrenb SBagner bie Sewotyner beS pantjaufeS.
beffen ©arten unb nädjfte Umgebung in einer SBeife

gefctyilbert fjat, wie fie nicfjt feiner unb anmutiger fein
fonnte.

') Sie ben Slufenttyatt SßlatenS in Styicradjern Betyan«
belnben SXBfdjnitte feines SageBudjeS finb aBgebruclt, Serner
gremben&latt 1905. Ko. 13, 14.

2) Sas fctyßnfte Slatt in ber ©efctyictyte SernS unb
ber glüdlttfjfte Sag in meinem SeBen. Sern, Bei ©arl
Steuer, 1831, unb ©onntagSBtatt be§ Sunb 1907, Str. 19-21,
mit (Srläuterungen o on Sprof. Dr. sJt. ©tect.
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Ansichten dar. Bald sind die vorderen Berge mit einer

schweren Wolkenmasse bedeckt, und die Hinteren schauen

in einer Höhe, wo man sich gar nichts Festes mehr
denken kann, majestätisch darüber her; bald stehen die

vorderen in Klarheit da, und nur die höchsten Spitzen
sind in Wolken eingehüllt. Ganz entzückend ist aber

der Anblick diefer mit Schnee bedeckten Berge am Abende,

kurz nach Untergang der Sonne. Wenn das Thal fchon

ganz in Dunkel gehüllt ist, und die Lichter von Thun
über den See herüberschimmern, glänzen sie immer noch

im schönsten Rosenlichte, das sich, wenn die Dunkelheit
zunimmt, in eben so schönes Blau verwandelt. Es ist
ein Anblick, von dem man sich gar nicht mehr losreißen
kann,"

Von spätern Schilderungen dieser Gegend sind zu

nennen die des Grasen Platen in feinem Tagebuch vom
9. Oktober 1825/) und die des bernischen Schriststellers

Sigmund Wagner in seiner geradezu entzückenden
Novelle „Das schönste Blatt".") Doch beziehen sich diefe

Schilderungen weniger auf das Landschaftsbitd, als auf
zwei Familienkreise des damaligen Thierachern, Platen
führt uns in die Familie Stürler in der nahen Mühle-
matt, während Wagner die Bewohner des Pfarrhauses,
dessen Garten und nächste Umgebung in einer Weife
geschildert hat, wie sie nicht feiner und anmutiger fein
könnte,

1) Die den Aufenthalt Platens in Thierachern
behandelnden Abschnitte feines Tagebuches sind abgedruckt, Berner
Fremdenblatt 190S. No. 13, 11.

2) Das schönste Blatt in der Geschichte Berns und
der glücklichste Tag in meinem Leben. Bern, bei Carl
Rätzer, 1»31, und Sonntagsbtatt des Bund 1907, Nr. 19-21,
mit Erläuterungen v on Prof. Or, R. Steck.
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SBae bie bitbtidjen Sarftettungen beä Orteä anbe«

fangt, fo ift bie ättefte Wotyt baS in ben Satyren

1740—50 entftanbene Oelgemälbe beS Styuner SJtaferS

Sotyann ©eorg fiodj (1702—1765).*) ©inb audj bieba«

matigen ©ebäube ber @gg, bie fiirdje, baS untere Sotf
genau gegeidjnet, fo ift ber ©ebtrgStytntergrunb'auffattenb
ptyantaftifd) betyanbeft, fo bag matt baä bodj fo ttypifdje

©todtyorn faum wieber erfennt. Sagegen ift baä 1788 bon
©ottfieb ©igmunb ©tuber auägefütyrte ^anorama bom

Sgggut afä fdjfectjttyin bottfommen gu begcidjnen.2)
SS fteftt bie ©ebirgSanfidjt bom Seatenberg bis gum
Stiefen bar, mit ber Slffmenb als Sorbergrunb, bie ba«

malS burdj ben nodj unberfetyrten fianbergrienloatb in
ityrer gangen Sreite burctygogen unb in gwei |jälften
geteilt war.

Sine Stttyograptyte nacty einer Seidjnung bon ty. Sir»
mann 1758—1844 ftefit bie Sgg bon Storben bar.

Stidjttg gegeidjnet, teibet baS Sitb burd) flaue Setyanblung
beS ©ebirgStyintergrunbeä.^)

ilcbergetyenb gur gefdjidjtlidjett ©djitberung beä

Orteä, fei fjtngcwiefen auf prätyiftorifdje gunbe auS ber

©tein» unb Sifengeit, beren Styieracfjern metyrere aufgu«

toeifen tyat. Su ben erfteren getyört ein ©teinbeif, auf»
gefunben im ©ctymittmooS, gu ben letzteren ein Sronge«
botet), auS ber nämlictyen ©egenb ftammenb, jenes im
SJtufeum bon Styun, biefeS im tytftorlfcfjen SJtufeum in
Sern aufbewatyrt. 1903 würbe itt ber Stätye beS fitrety«

') SaS ©emälbe, 60 cm tyodj, 130 cm Breit, leiber ftart
befdjäbißt, Befinbet ftet) im Sefi&e beS SerfafferS.

2) Satyrbud) beS S A.C., Sanb XXVIII.
3) ©in (Sjeinplar biefer Stttyograptjie Befinbet fidj in

ber 2Birtfetyaft gum ßöroen auf ber @gg gu Styieractyern.
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Was die bildlichen Darstellungen des Ortes
anbelangt, so ist die älteste wohl das in den Jahren
1740—50 entstandene Oelgemälde des Thnner Malers
Johann Georg Koch (1702—1765).') Sind auch die

damaligen Gebäude der Egg, die Kirche, das untere Dorf
genau gezeichnet, so ist der Gebirgshintergrund auffallend
phantastisch behandelt, so daß man das doch so typische

Stockhorn kaum wieder erkennt. Dagegen ist das 1788 von
Gottlieb Sigmund Studer ausgeführte Panorama vom
Egggut als schlechthin vollkommen zu bezeichnen. ")
Es stellt die Gebirgsansicht vom Beatenberg bis zum
Niesen dar, mit der Allmend als Vordergrund, die

damals durch den noch unversehrten Kandergrienwald in
ihrer ganzen Breite durchzogen und in zwei Hälsten
geteilt war.

Eine Lithographie nach einer Zeichnung von P. Bir-
mann 1758—1844 stellt die Egg von Norden dar.

Richtig gezeichnet, leidet das Bild durch staue Behandlung
des Gebirgshintergrundes,^)

Ucbergehend zur geschichtlichen Schilderung des

Ortes, sei hingewiesen auf prähistorische Funde aus der

Stein- und Eisenzeit, deren Thierachern mehrere aufzuweisen

hat. Zu den ersteren gehört ein Steinbeil,
aufgefunden im Schmittmoos, zu den letzteren ein Bronzedolch,

aus der nämlichen Gegend stammend, jenes im
Museum von Thun, dieses im historischen Museum in
Bern aufbewahrt. 1903 wurde in der Nähe des Kirch-

') Das Gemälde, 60 ein hoch, l30 «in breit, leider stark
beschädigt, befindet sich im Besitze des Versassers,

21 Jahrbuch des S Band XXVIIl.
2) Ein Exemplar dieser Lithographie befindet sich in

der Wirtschaft zum Löwen auf der Egg zu Thierachern,
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tyofeä bei ©rabarbeitett eine Safe mit über tyunbert römi»

fdjen ©ilber» unb Srongemüngen auS ber erften fiaifergeit
an ben Sag geförbert, wetctyer gunb burety ©djenfung
beS ginberS an baS tyiftorifctye SJtufeum bon Styun über«

ging, ©etyt bemetfenSwert ift ein gunb auS bent

actytgetynten Satyrtyunbert im ©arten beS SggguteS, über

welctyen ©amuel ©tuber in feiner eben erwätynten SJto--

nograptyie auSfüljrticfj bericfjtet tyat.

„Stur nictyts bon bem Stamen Styieracfjern felbft,
auS weldjem einige ein SagbtyauS ber etyemafigen

©rafen bon Styun tyaben maetyen motten. Sine nod)
ältere Semotynung biefer ©tette beweifen bie im Sai)xe
1764 unter einer gätyen Slntyötye tyinter bem ©atten,
bie bamatS weggefcfjtiegen unb in einen fanften Sfb»

tyang berwanbeft wutbe, gefunbenen ©räber, bte watyr«

fctyeinlicty etyemalS ben alten Slttobrogen getjörten unb

benjenigen böttig ätynlidj waren, bie ©auffure in feinem
erften Sanb ber Voyages dans les Alpes, im

Sapitet beS Cöteau de Boissi befetyretbt. SJtan

fanb nämlidj im angefütyrten Satyr aucty gu Stjieractyerrt
etwa fünf ©räber, bie auS grogen, ungetyauenen unb

nur blog gufammengeftettten ©feinen beftanben, bie

bteredictjte fiäfte in ber ©röge beS mettfdjltctyen SeibeS

auSmactyten. güttf grögere unb ffeinere SJtettfctyengerippe

tagen in benfelben; um ityre Slrme tyatten fie metallene,
ttyeilS maffibe, ttyeilS tyotyfe, unb mit einem ©ewürg an»

gefüllte Stinge, ityr ©ewanb, baS nun berntobert war,
mug mit fonberbaren metaftenen Raffen, bte man in
giemfietjer SJtenge babet) fanb, gufammengetyeftet gewefen

fetjn, auä) lagen ein berrofteter, metallener Sold), einige
metallene fleine fiettefein, tt. f. w. babet); aber feine

©pur bon SJcüngcn, feine Stuffcpiftett, unb nictjt bie
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Hofes bei Grabarbeiten eine Vase mit über hnndert römischen

Silber- und Bronzemünzen aus der ersten Kaiserzeit
an den Tag gefördert, welcher Fund durch Schenkung
des Finders an das historifche Museum von Thun überging.

Sehr bemerkenswert ist ein Fund aus dem

achtzehnten Jahrhundert im Garten des Egggutes, über

welchen Samuel Studer in seiner eben erwähnten
Monographie ausführlich berichtet hat.

„Nur nichts von dem Namen Thierachern selbst,

aus welchem einige ein Jagdhaus der ehemaligen

Grafen von Thun haben machen wollen. Eine noch

ältere Bewohnnng dieser Stelle beweisen die im Jahre
1764 unter einer gähen Anhöhe hinter dcm Garten,
die damals weggeschlichen und in einen sanften
Abhang verwandelt wurde, gefundenen Gräber, die

wahrscheinlich ehemals den alten Allobrogen gehörten und

denjenigen völlig ähnlich waren, die Saussure in seinem

ersten Band der Vo^a^es clans les ^.ipes, im

Capitel des (ÜSteau cle lZoissi beschreibt. Man
fand nämlich im angeführten Jahr auch zu Thierachern
etwa fünf Gräber, die aus großen, ungehauenen und

nur bloß zusammengestellten Steinen bestanden, die

viereckichte Käste in der Größe des menschlichen Leibes

ausmachten. Fünf größere und kleinere Menschengerippe

lagen in denselben; um ihre Arme hatten sie metallene,

theils massive, theils hohle, und mit einem Gewürz
angefüllte Ringe, ihr Gewand, das nun verniodert war,
muß mit sonderbaren metallenen Haften, die man in
ziemlicher Menge dabey fand, zusammengeheftet gewesen

seyn, auch lagen ein verrosteter, metallener Dolch, einige
metallene kleine Kettelein, n. s, w. dabey; aber keine

Spur von Münzen, keine Aufschriften, und nicht die
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geringfte Stngeige bott bem, itt ben mittleren Seiten in
biefen ©egenben getyerrfctyt tyabenben djriftlidjen Slber»

glauben, ©ie muffen bor bem Sfjriftentum, wenigftenS
bor bem tyetbetifdjen, tyier begraben worben fetjn. ©djabe
war eä, bag bety ber Sntbedung biefer merfwürbigen
©räber fein berftänbiger, etnfidjtSbotter SJtann gugegen

War, ber biefelben forgfältig in Sfagenfcpin genommen
unb mit ©enauigfett befctyrteben ptte. ©o wurbe affeS

burd) bie rotye Unwiffentyeit ber Slrbeiter, bie fidj ba
einen ©cptj bon ©otbe gefunben gu tyaben einbitbeten,
burdjemanber geworfen, gerftöret uub gum Styeil ent»

wenbet. Sie merfwürbigften ber Wirflidj überlieferten
Sttterttyümer würben einige Satyre nactytyer bem feexxn

SBalg überlaffen, ber fie einem ©eletyrten auä Strasburg,
watyrfdjetnlicfj bem feexxn ^rofeffor Oberfin, mttttyeifett
wollte.1) Sinige anbere fileinigfeiten fotten fidj in ben

Rauben beä feexxn Pfarrer SBtyttenbacty befinben, ber

nadjtyer ben weniger bebeutenben Styeil berfelben bem

feexxn Dr. Sebabe abgetreten tyat, in beffen ©ammfung
er fiefj nocfj befinbet."2)

Stn bie fiultur beS SJtittetafterS erinnern in Styier«

adjern nur wenige Ueberrefte. Sm SBalbe obertyalb
beS S3farrtyaufeS finben fidj ©puren bon feftem ©emäuer,
baS bod) faum bon einem |joctygericfjt fjerrütyrt, wie
bie Sotfäübertieferung betyauptet. Ser cfjarafteriftifctye,

') SeremiaS $alob Dberlin, Slrdjäologe unb ^Srofeffor
am ©gmnafium gu ©traf*ßurg, geft 1806, mar ber Sater
beS Befannten geiftlidjen Styilanttyropen Sotyann griebritfj
OBerlin, Sßfarrer oon äöalberSbad) im ©teintal (1740—1826).

2) SouiS Seoabe (1748—1839), Slrjt, SiBlioptyile unb
ätrdjäologe in Oilamont bei Seoetj, ift ber Serfaffer eines
1824 erftfjienenen Dictionnaire statistique et historique du
Canton de Vaud.
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geringste Anzeige von dem, in den mittleren Zeiten in
diesen Gegenden geherrscht habenden christlichen
Aberglauben. Sie müssen vor dem Christentum, wenigstens
vor dcm helvetischen, hier begraben worden sehn. Schade

war es, daß bey der Entdeckung diefer merkwürdigen
Gräber kein verständiger, einsichtsvoller Mann zugegen

war, der dieselben sorgfältig in Augenschein genommen
und mit Genauigkeit beschrieben hätte. So wurde alles
durch die rohe Unwissenheit der Arbeiter, die sich da
einen Schatz von Golde gefunden zu haben einbildeten,
durcheinander geworfen, zerstöret uud zum Theil
entwendet. Die merkwürdigsten der wirklich überlieferten
Alterthümer wurden einige Jahre nachher dem Herrn
Walz überlasten, der sie einem Gelehrten aus Strasburg,
wahrscheinlich dem Herrn Professor Oberlin, nuttheilen
wollte.') Einige andere Kleinigkeiten follen sich in den

Händen des Herrn Pfarrer Wyttenbach befinden, der

nachher den weniger bedeutenden Theil derselben dem

Herrn Dr, Levade abgetretten hat, in dessen Sammlung
er sich noch befindet." ")

An die Kultur des Mittelalters erinnern in Thierachern

nur wenige Ueberreste. Jm Walde oberhalb
des Pfarrhauses finden sich Spnren von festem Gemäuer,
das doch kaum von einem Hochgericht herrührt, wie
die Volksüberlieferung behauptet. Der charakteristifche,

') Jeremias Jakob Oberlin, Archäologe und Professor
am Gymnasium zu Strasburg, gest 1806, mar der Vater
des bekannten geistlichen Philanthropen Johann Friedrich
Oberlin, Pfarrer von Waldersbach im Steintal (1740—1826),

2) Louis Levade (1748—1839), Arzt, Bibliophile und
Archäologe in Gilamont bei Vevey, ist der Verfasser eines
1824 erschienenen Dictionnaire statistique st Insiorique cln
Oäniun cls Vauct.
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im SanbfcpftSbtlbe treffticty wirfenbe fiirdjturm, fett«

famerweife nietyt bon quabratifetyem, fonbern redjtedtgem

©runbrig, ift otyne Steifet ein Ueberreft beS frütyeren
1708 abgebroetjenen, 1225 urfuttblidj gum erften SJtale

genannten, bem ty. SJtartin gewettyteu SauS, ber bon
tyotyem Sittet gewefen fein, mug unb bott welctyem bei

einet Stefiautatiott bet fiirdje im £>erbft 1912 bie

gunbamente gum Sorfctyein famen. SluS bem fünfgetynten

Safjrfjunbert bürfte baS bon gwei gottyifcfjen ©äuten ge»

tragene fiteuggewöfbe ftammen, baS fjeute ben fieflet
eineä faum tyunbert Satyte fpätet entftanbetien §aufeS
in bet Stätye bet fiirdje bilbet.

Slucty bie Urfunben geben über biefen Ort nietyt fo
biet Sidjt, alä Wünfdjbar wate. Sm bteigetynten Snp=
tyunbett etfeptttt eine gamilie „bott Styietacfjetn", beren

ättefte unä befannte Sertreter bem geiftlidjett ©tanbe
angetyörten, wie SBaffer bott Styieracfjern, ber am 6. ©ep«
tember 1236 alä Senge erfdjeint, unb Sotyann bon
Styieradjern, bei am 25. Stobembet 1276 afä fianonicuä
bon Slmfotbingen unb am 13. Suni 1578 als Sefan
bott fiönig genannt ift.1) Slm 7. Sluguft 1313 erfdjeint
abermals ein Sotyann bon Styieradjern als fianonicuS
gu Sttttfolbingen unb furge Seit fpäter im Oftober 1324
ein SBiltyetm als Sntyaber ber nämtidjen SBürbe.2) Sin
Stuf bon Styieractyertt wat im SJtärg 1348 Sefiijer
eines §aufeä in Sern.8) 1371 berfaufen Sta bon
Sfjieradjern, SBitwe beä Stifofauä, Surgerä bon Sem
unb ityre fiinber Senni, ©ieba, Sta uttb Slnna ber grau
SJtargarettya bon Subenberg eine SJtütyle, Sfäue unb

') Fontes Herum Bernensium III 125, 233.
2) Fontes V 43, 428.
3) Fontes VIII 331.
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im Landschaftsbilde trefflich wirkende Kirchturin,
seltsamerweise nicht von quadratischem, sondern rechteckigem

Grundriß, ist ohne Zweifel ein Ueberrest des früheren
1708 abgebrochenen, 1225 urkundlich zum ersten Male
genannten, dem h, Martin geweihten Baus, der von
hohem Alter gewesen sein, muß und von welchem bei

einer Restauration der Kirche im Herbst 1912 die

Fundamente zum Vorschein kamen. Aus dem fünfzehnten
Jahrhundert dürfte das von zwei gothischen Säulen
getragene Kreuzgewölbe stammen, das heute den Keller
eines kaum hundert Jahre später entstandenen Hauses
in der Nähe der Kirche bildet.

Auch die Urkunden geben über diesen Ort nicht so

viel Licht, als wünschbar wäre. Jm dreizehnten
Jahrhundert erscheint eine Familie „von Thierachern", denn
älteste uns bekannte Vertreter dem geistlichen Stande
angehörten, wie Walter von Thierachern, der am 6.
September 1236 als Zeuge erscheint, und Johann von
Thierachern, der am 25. November 1276 als Kanonicus
von Amsoldingen und am 13. Juni 1578 als Dekan

von Köniz genannt ist.') Am 7. August 1313 erscheint
abermals ein Johann von Thierachern als Kanonicns
zu Amsoldingen und kurze Zeit fpäter im Oktober 1324
ein Wilhelm als Inhaber der nämlichen Würde/) Ein
Ruf von Thierachern war im März 1348 Besitzer
eines Hauses in Bern/) 1371 verkaufen Ita von
Thierachern, Witwe des Nikolaus, Burgers von Bern
und ihre Kinder Jenni, Greda, Ita und Anna der Frau
Margaretha von Bubenberg eine Mühle, Bläue und

'> ?ontss Rsrum tZsrnsiisiuiri III 125, 233,
"t ?ontss V 43, 428,
°) Routes VIII 331.
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^offtatt gu SJtütyleborf -) 1373 am 11. SJtärg erfdjeint
ein Styomaä bon Styieradjern afä Sefifeer bon ©ütern
auf bem ©djneggenbütyl bei Obertyofen.2) Sine Sta-

ttyarina bon Styieractyern wirb 1391 als bie ©rogmutter
ber fiinber beS fiuttg be ©ummerow bort Umbredjtärieb
in ber freiburgifctjen Sjßfarrei Ueberftorf erwätynt.8) fion«
rab bon Styieradjern, 1394 als Styortyerr bon Stmfol»

bingen genannt, bürfte wotyl ibentifd) fein mit einer

1404 erwätynfen Serfönftdjfett biefeS StamenS, erfctyeint

er bodj nocfj 1427 afS Sonator biefeS ©tifteS, bem,

fowie ber fiirdje bon ©pieg, er feine ©üter bermadjte.4)
1398 am 20. SJtärg empfing Sotyann bon Styier»
actyem, Surger bon Sern, bon SBäfter bon Srtadj bie

SJtütyte unb Sfäue bon SJtütyfeborf gum Srbtetyen.5) S>oct)

ift feineSwegS gefagt, bag bie biätyer ©enannten wirflief)
©lieber ein uub berfetben gamitie bon Styieractyern waren.
Sie Stamengebung war bamafä noety unfietyer. @o er=

fdjeint ber 1354 gum erften SJtafe als Pfarrer bon

Styieradjern genannte StyomaS firafft, Surger bon Sem,
1365 als „StyomaS bon Styieradjern", Sefan gu fiönig,
uttb 1372 wieber als „StyomaS firafft", Styumtyerr gu
Slmfolbingen unb fiildjtyerr gu Styieradjern.6) Sag biefe

gamitie je ortStyerrtidje Stedjte auägeübt pabe, ift un=

watyrfdjeintidj, audj finben wir feineS ityrer ©lieber
nactjweibar in Styteradjera wotyntyaft.

Stetmetyr finb bie erften unS befannten Sntyaber

bon Styieractyern bie Sbten bon ©trätttingen. Slm

•) Fontes IX 279.
J) ©djrämli, BoUelianttn. ©tabtbiBliottyet Styun.
") S6ibem.
*) ©anbfdjriftlidje Spornt ber Sropftei Slmfolbingen

oon Sfarrer ©ajrämli. Sfarrardjio Slmfolbingen.
5) SeutfdjeS ©prudjbucty. StaatSardjiü Sern.
6) Fontes VIII 47, 610, 654, IX, 254.
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Hofstatt zu Mühledorf,') 1373 am 11, März erscheint

ein Thomas von Thierachern als Besitzer von Gütern
ans dem Schneggenbühl bei Oberhofen/) Eine
Katharina von Thierachern wird 1391 als die Großmutter
der Kinder des Kunz de Summerow von ltmbrechtsried
in der freiburgischen Pfarrei Ueberstorf ermähnt. ^) Konrad

von Thierachern, 1394 als Chorherr von Amsoldingen

genannt, dürfte wohl identisch sein mit einer

1404 erwähnten Persönlichkeit dieses Namens, erscheint

er doch noch 1127 als Donator dieses Stiftes, dem,

sowie der Kirche von Spiez, er seine Güter vermachte/)
139« am 20. März empfing Johann von
Thierachern, Burger von Bern, von Walter von Erlach die

Mühle und Bläue von Mühledors zum Erblehen. °) Doch

ist keineswegs gesagt, daß die bisher Genannten wirklich
Glieder ein und derselben Familie von Thierachern waren.
Die Namengebung war damals noch unsicher. So
erscheint der 1351 zum ersten Male als Pfarrer von
Thierachern genannte Thomas Krafst, Burger von Bern,
1365 als „Thomas von Thierachern", Dekan zu Köniz,
und 1372 wieder als „Thomas Krafft", Thumherr zu
Amsoldingen und Kilchherr zu Thierachern/) Daß diese

Familie je ortsherrliche Rechte ausgeübt habe, ist

unwahrscheinlich, auch sinden wir keines ihrer Glieder
nachweibar in Thierachern wohnhaft.

Vielmehr sind die ersten uns bekannten Inhaber
von Thierachern die Edlen von Strättlingen. Am

') ?«iUs8 IX 279.
2) Schrümli, Kollekianeen. Stadtbibliothek Thun.
'1 Ibidem.
^) Handschriftliche Chronik der Propstei Amsoldingen

von Pfarrer Schrümli, Pfarrarchiv Amsoldingen,
°) Deutsches Spruchbuch. Staatsarchiv Bern,
°) I'ontss VIII 47, 610, 654, IX, 254,
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30. ©eptember 1313 übergaben bie Sefiijer bott ©träft»
tingen ityr ©ebiet uttb bamit wotyt aucty Sfjteradjertt
bem feaufe Oefterreidj.1) Stadj bem Stöbet ber öfter»

reictyifcptt Setyen, bie 1363 fergog Stubolf in Sofingen
berlietj,2) empfing ^artmann bon Surgiftein: „bag Sorf ge

Sieracfjem, item bag Sorf ge SBalon, mit bem fiitdjen»
faij". Sodj war bieS nidjt bie erfte Seletynung Styier»

actyeruS an bie Surgiftein, wurbe boety 1344 in ber

Seilung gwifetjett Sorban, Sonrab unb ^etermann bott

Surgiftein, bem Setjtgenannten Styieracfjern, baä mit biefem

Orte eine ^errfdjaft bilbenbe, aber befonberS genannte
SBafen, fowie ber fiirctyenfai*. gugefproetyen; ja fetyon um
1300 ftagte baä ©tift Slmfolbungen gegen Suno bon Surgi»
ftein, weit er unb feine Seute gu Styieradjern biefea

©otteätyauä in einem altem Stedjt befäftige, wonadj bie

Setg bon Styieracfjern baS brüte Sap bradj liegen folle,
„fo bag unfer Siety barauf getyen fann." Snfotge beä

©empadjer« unb greiburgerirtegS 1386 unb 1388 ge=

langte Styieracfjern mit ben anbern öfterreictjifcfjen ©e=

bieten ber Umgebung unter SernS Obertyotyeit unb
wurbe bem neugebtlbeteu Sanbgeridjt ©efttgett einberfeibt.

Stad) bem Sobe £artmamtä bon Surgiftein fam
1386 bie ^ettfdjaft ©ttättlingen unb bamit aucty Sfjieracfjera
an feine beiben Sodjter Slgneä unb Slnna. Stgneä bractyte ityren

Slnteil ityrem ©atten SBolf SJiündj bon SJtündjenfteitt

gu. SP beerbte fein ©otyn §artmann, fobann biefen

fein Otyeim Styüring SJtünct) bon SJiündjenfteht, Som»
cuftoä gu Safet, unb beffen ©djwefter Slnna, Stye«

') Fontes III 561.
2) Fontes VIII 536. Sie tyeutige offizielle SctyreiBroeife

SBatylen ift untictytig, fomotyl in ptyonetifctyer (a lurj) mie
in tyiftorifdjer Segietyung.
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30, September 1313 übergaben die Besitzer von Strättlingen

ihr Gebiet und damit wohl auch Thierachern
dem Hause Oesterreich.') Nach dem Rodel der

österreichischen Lehen, die 1363 Herzog Rndolf in Zofingen
verlieh/) empfing Hartmann von Burgistein: „daz Dorf ze

Tierachern, item daz Dorf ze Walon, mit dem Kilchen-
fatz". Doch war dies nicht die erste Belehnung Thier-
acherns an die Burgistein, wurde doch 1311 in der

Teilung zwischen Jordan, Conrad und Petermann von
Burgistein, dem Letztgenannten Thierachern, das niit diesem

Orte eine Herrschast bildende, aber besonders genannte
Walen, sowie der Kirchensatz zugesprochen; ja schon um
1300 klagte das Stift Amsoldungen gegen Cuno von Burgistein,

iveil er und seine Leute zu Thierachern diefes

Gotteshaus in einem altem Recht belästige, wonach die

Zelg von Thierachern das dritte Jahr brach liegen solle,

„so daß unser Vieh darauf gehen kann." Infolge des

Sempacher- und Freiburgerkriegs 1336 und 1388
gelangte Thierachern mit den andern österreichischen
Gebieten der Umgebung unter Berns Oberhoheit und
wurde dem neugebildeten Landgericht Seftigen einverleibt.

Nach dem Tode Hartmanns von Burgistein kam

1386 die Herrschaft Strättlingen und damit auch Thierachern
unfeine beiden Töchter Agnes und Anna, Agnes brachteihren
Anteil ihrem Gatten Wolf Münch von Münchenstem

zu. Jhn beerbte fein Sohn Hartmann, sodann diesen

sein Oheim Thüring Münch von Münchenstein, Dom-
custos zu Basel, und dessen Schwester Anna, Ehe-

') ?«ntss III SSI.
2j toutes VIII 536. Die heutige offizielle Schreibmeise

Wahlen ist unrichtig, sowohl in phonetischer (a kurz) wie
in historischer Beziehung,
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frau beS feanä bon Sfauenftein. Sie Seiben berfauften
1411 ityte fealfte an bex ^errfdjaft Styieractyera an
Slijabetty bon Stümlingen, tyetex SuWeliä SBitwe, unb
an beren Soctyter auä erfter Stye, Stnna bon Selfdjen,
Setermann bon firauctytalä Styefratt. Ser anbere Seil
ber ^errfdtyaft war burdj Slnna bon Surgiftein an ityren

©etnatyt gartmann bon ©ping gefommen unb fpäter
an bie Soctyter auä biefer Stye, SJtargarettya, bermätyft
in erfter Stye mit Sotyann bon Subenberg, in gweiter
Stye mit fetxmann bon ©piegefberg, ©djufttyeig gu
©ofottyurn. Sott ber Sodjter auS gweiter Stye, fiungofb bon
©piegefberg, ©affin beS Steintyarb bon SJtattrain, gelangte
biefe ßälfte ber £errfctyaft Styieractyern 1466 burd) fiauf an
Slbrian bon Subenberg. ©ein gleichnamiger ©otyn berfaufte
fie 1499 an ben reidjen ©etbwedjSfer Sartlome SJtätj

(1446—1531). Siefer faufte 1516 aucty ben anbern
Seit ber Serrfcfjaft, ben Slnna bon Selfdjen 1459 an
Safpar unb ©eorg bon ©tein bermadjt tyätte unb bott Welctyen

er erbSioeife an Slgattya bon Sonftetten, Subwig bon
SicSbadjS ©ematylin, gefommen war. 1533, ben

10. Sanuar, berfaufte ein Snfel Sartlome SJtatjS, ©labo
SJtaij, bie feit 1531 itym getyörtge Serrfcfjaft, mit SluS»

natyme beS Swings unb SannS, ber tyotyen uub nieberett

©erictytSbarfeit 'unb einiger fteiner Stupngen, wotyt aber

mit bem fitrcfjenfaij, einem fionfortiutn bon Sanbfeuten
auS ber ©emeinbe, beftetyenb auä Stuf Stennen gu Styier»

adjem, feanä ©eiter in ben Sotyleren, SanS SBtnller
auf ber untern SJiütyte gu Stumenfteitt, Suni ©ctjmenbi»

mantt, tyetex ©djorro, Simmann gu Uebifdji, Styriflen
©urtner auf bem Sütyt unb Uti ©uter in Stumenftein, bie

biefen Sauf im Stamen ber offenbar nacty möglicfjfter ©etb«

ftanbigfeit ftrebenben ^errfctyaftSleute gefctytoffen fjatten.J)

') Urlaube im Spfarrarctyio Styieradjern.
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frau des Hans von Blauenftein. Die Beiden verkauften
1411 ihre Hülste an der Herrschaft Thierachern an
Elisabeth von Rümlingen, Peter Buwelis Witwe, und
an deren Tochter aus erster Ehe, Anna von Wetschen,

Petermann von Krauchtals Ehesrau. Der andere Teil
der Herrschaft war durch Anna von Burgistein an ihren
Gemahl Hartmann von Spinß gekommen und später

an die Tochter aus dieser Ehe, Margaretha, vermählt
in erster Ehe mit Johann von Bubenberg, in zweiter
Ehe mit Hermann von Spiegelberg, Schultheiß zu
Solothurn. Von der Tochter ans zweiter Ehe, Küngold von
Spiegelberg, Gattin des Reinhard von Mallrain, gelangte
diese Hälfte der Herrfchaft Thierachern 1466 durch Kauf an
Adrian von Bubenberg. Sein gleichnamiger Sohn verkaufte
sie 1499 an den reichen Geldwechsler Bartlome May
(1446^-1531). Dieser lauste 1516 auch den andern
Teil der Herrschaft, den Anna vvn Velschen 1459 an
Caspar und Georg von Stein vermacht hatte und von welchen

er erbsiveise an Agatha von Bonstetten, Lndwig von
Dicsbachs Gemahlin, gekommen war. 1533, den

10. Januar, verkaufte ein Enkel Bartlome Mays, Glado
May, die seit 1531 ihm gehörige Herrschaft, mit
Ausnahme des Twings und Banns, der hohen und niederen

Gerichtsbarkeit und einiger kleiner Nutzungen, wohl aber

mit dem Kirchensatz, einem Konsortium von Landleuten
aus der Gemeinde, bestehend aus Ruf Rennen zu
Thierachern, Hans Seiler in den Pohleren, Hans Winkler
auf der untern Mühle zu Blumenstein, Cuni Schwendi-

mann, Peter Schorro, Ammann zu Uebischi, Christen
Gurtner auf dem Bühl und Uli Suter in Blumenstein, die

diesen Kauf im Namen der offenbar nach möglichster
Selbständigkeit strebenden Herrschaftsleute geschloffen hatten, ')

') Urkunde im Pfarrarchiv Thierachern.



45

SBie oben bemerft, berbtiebett bte obere unb nie«

bere ©eridjtSbarfeit bem ©tabo SJtaty unb beffen Staety»

fommen, bie ftd) ferren üon Styieradjern fetyrieben bis
auf SBotfgang SJtaty, Serr gu Soffen (1567—1606). 1606
gingen bie bon ben SJtaty bon Soffen ausgeübten feexx*

fctyaftärectyte über Styieradjern fattfweife an Stubolf
Siennett, Sürger bon Styietactyettt uttb Styun, über,
wurben bon itym aber fdjon im fotgenben Satyre an bie

Stegietung berfauft. Sott biefem Seifaunfte an geben
bie Serrf$aftäbertyältniffe bon Styieracfjern gu feinen

Semerfungen metyr Slnlag.
Um biefe Seit erfdjeint baä Sgggut atä ©ttj einer

in Styieractyern attgefeffenen gamitie, bie tyier wäfjrenb
brei Satyrtyunberten burcfj ityren SBotylftanb unb bie

Süetytigfeit einiger ityrer Sertreter eine bebeutenbe ©tet«

lung einnatym. Sä finb bie „Siennett" ober „Stenno",
bte fdjott im biergetyttten Satyrtyunbert atä Sanbteute bon
Styieracfjern erfdjeinen.

Sm alten bernifdjen Settrobel unb Ubelbudj bon
1393, baä bie SfaSftänbe ber altera Selten enttyäft,
wirb auS ber „fiitcfjtyeri gu Styieradjern unb Stöiitttt*
gen" neben anbern ©teuerpffietytigen 9tuf Stenno ge*

nannt, ebenfo im Ubefbucty bott 1395 „Stuff Stönno

bon tteractyern". Sin Stuf Stennen, in Styieradjern
wotyntyaft, erfcfjeittt in bem Stobel ber auswärts att«

gefeffenen Sürger bott Styun bott 1440. Ser näm«

licfje wirb um biefelbe Seit im bernifctyen Ubetbucf) genannt
unb ift wotyt ibenttfefj mit bem im nämlictyen Satyre

etwätynten Stuf Stenno, Sogt gu ©ttättlingen. Sin
SJtictyef Stenno bon Styieradjern war 1459 Senge in
einer fiunbfcfjaft über bie ©rengen beS Sanbgerictyteä

©eftigen.1) Sr empfing 1467 einen Seit ber Slip

') Sotyner Boütttanten, ©tabtbibliottyet Styun.
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Wie oben bemerkt, verblieben die obere und
niedere Gerichtsbarkeit dem Glado May und dessen

Nachkommen, die sich Herren von Thierachern schrieben bis
ans Wolfgang May, Herr zu Toffen (1567—1606). 1606
gingen die von den May von Toffen ausgeübten Herr-
schastsrechte über Thierachern kaufrveise an Rudolf
Rennen, Bürger von Thierachern und Thun, über,
wnrden von ihm aber schon im folgenden Jahre an die

Regierung verkauft. Von diesem Zeitpunkte an geben
die Herrschaftsverhältnisse von Thierachern zu keinen

Bemerkungen mehr Anlaß.
Nm diese Zeit erscheint das Egggut als Sitz einer

in Thierachern angesessenen Familie, die hier während
drei Jahrhunderten durch ihren Wohlstand und die

Tüchtigkeit einiger ihrer Vertreter eine bedeutende Stellung

einnahm. Es sind die „Rennen" oder „Renno",
die schon im vierzehnten Jahrhundert als Landleute von
Thierachern erscheinen.

Jm alten bernischen Tellrodel und Udelbuch von
1393, das die Ausstände der ältern Teilen enthält,
wird aus der „Kilchheri zu Thierachern und Röittin-
gen" neben andern Steuerpflichtigen Ruf Renno
genannt, ebenso im Udelbuch von 1395 „Ruff Rönno
von tierachern". Ein Ruf Rennen, in Thierachern

wohnhaft, erscheint in dem Rodel der auswärts
angeseffenen Bürger von Thun von 1440. Der nämliche

wird um dieselbe Zeit im bernischen Udelbuch genannt
und ist wohl identisch mit dem im nämlichen Jahre
erwähnten Ruf Renno, Vogt zu Strättlingen. Ein
Michel Renno von Thierachern war 1459 Zeuge in
einer Kundschaft über die Grenzen des Landgerichtes

Seftigen.') Er empfing 1467 einen Teil der Alp
') Lohner Kollektaneen, Stadtbibliothek Thun.



46

SJtädjIiftatt in ber Stiefenfette bon Slbrian bon Suben«

berg alä Setyen. Sm Satyrgeitenbucty ber fiirdje bon

Slmfolbingen wirb er mit feiner grau, Srina, genannt,
©ie mug ein böfcS, ftofgcS SBeib gewefen fein, benn

1480 finben wir fie im ©treit mit ityrem Sruber,
Safpar Sfifter bon Uetenborf, unb 1488 wirb ber fitlcty«

tyerr bon Styieractyern bom State ange wiefeit, fie gu cr=

matyuen, Uli ©ctywenbimann unbetrübt gu laffen.1) Styt
SJlantt war noety 1499 am Seben. 1486 erfcfjeineit im
©pieger Urbar als Sruber unb SJtitbefitjer beä SergeS

SJtäctyfiftatt Stuf, Slewi unb SanS Stenno. Sep>rer wirb
freilidj als bereits beiftorben erwätynt, boety treten feine

fiinber in feine Stedjte.2) Sieffeidjt ift eS baS 1502

genannte ©efdjwifterpaar Slnna unb SJtidjel Stenno,

wetetye festeren Stauten wir in bem Stöbet ber SfuSgüger
beä SJtüfferfriegeä bon 1531 finben, ebenfo 1533 unter
ben ©djulbnertt beä ©pitafä bon Sljun.

Slewi Stenno, ber Otyeim biefer fiinber, war
1480—86 Stmmann gu Styieracfjern, worauf fictj feine

©pur berliert, wogegen bon feinem Sruber Stuf an bie

©efdjidjte feiner gamitie fidj fücfenfoS berfofgett lägt.
Sn ben Satyren 1497, 1511 unb 1512 finben wir ityn
in Sänbel gibitgertctjttidjet Statur berwidett. 1513 am

Stfdjermittwocfj ertyält Stuf Stennen, Sogt bon ©trätt»
fingen, bott ben bamaligen Sefitjera ber Settfctyaft Styier«

aetyem eine SJtatte famt ©ctyeune bafelbft gu freiem Srb»

fefjen unb einige SBodjen fpäter ebenfalls letyenäweife
einen Seit beä Sergeä SBafafp.3) 1515 gum fetjten
SJtale erioätyut, berfdjwinbet fein Stame. Safür etfctyei«

') Sotyner Stoüeltaneen, ©tabtbibliottyet Styun.
2) Ibid.
3) Ibid.
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Mächlistall in der Niesenkette von Adrian von Bubenberg

als Lehen. Im Jahrzeitenbuch der Kirche von

Amsoldingen wird er mit seiner Frau, Trina, genannt.
Sie muß ein böses, stolzes Weib gewesen sein, denn

1480 sinden wir sie im Streit mit ihrem Bruder,
Caspar Psister von Uetendorf, und 1488 wird der Kilch-
Herr von Thierachern vom Rate angewiesen, ste zu
ermahnen, Uli Schwendimann unbetrübt zu lassen,') Jhr
Mann war noch l499 am Leben. 1486 erscheinen im
Spiezer Urbar als Brüder und Mitbesitzer des Berges

Mächlistall Ruf, Clewi und Hans Renno. Letzterer wird
sreilich als bereits verstorben erwähnt, doch treten seine

Kinder in seine Rechte. ") Vielleicht ist cs das 1502

genannte Geschwisterpaar Anna und Michel Renno,
welche letzteren Namen wir in dem Rodel der Auszüger
des Müsserkricges von 1531 sinden, ebenso 1533 unter
den Schuldnern dcs Spitals von Thun.

Clewi Renno, der Oheim dieser Kinder, war
1480—86 Ammann zu Thierachern, worauf sich feine

Spnr verliert, wogegen von seinem Bruder Ruf an die

Geschichte seiner Familie sich lückenlos verfolgen läßt.
Jn den Jahren 1497, 1511 und 1512 finden wir ihn
in Händel zivilgerichtlicher Natur verwickelt. 1513 am
Aschermittwoch erhält Ruf Rennen, Vogt von Strättlingen,

von den damaligen Besitzern der Herrschaft Thierachern

eine Matte samt Scheune daselbst zu freiem
Erblehen nnd einige Wochen später ebensalls lehensweise
einen Teil des Berges Walalp. ^) 1515 zum letzten

Male erwähnt, verschwindet sein Name. Dasür erschei-

') Lohner Kollektaneen, Stadtbibliothek Thnn.
2) Ibici.
y IKicl.



— 47 —

neu 1519 atä Sntyabet beä SBatalptetyenS bie btei

Stübet Slewi, Safob unb Stuf Stennen. *) Sa ber

leidere in einem SetyenSbrief bott 1519 auäbrüdlicfj afä

ber junge Stuf Stennen begeietynet wirb, beftetyt fein
Sweifet, bag biefe brei Sruber ©ötyne beä Sogteä bon

©trätttingen finb. Safob wirb fortan nidjt metyr ge«

nannt, wotyt aber etfcfjeinett bte Sruber Slewi unb Stuf
Stennen 1522 atä Slnteütyaber bei SJtäctytiftaffafp. 1529
ettyielt Slewi bon bet ©tabt Styun eine SBappenfctyeibe

in fein Sauä2), ftarb aber fdjon um 1533 unter Sinter«
faffuug eineä ©ofjtteä feanä unb einer Sodjter Sarbti,
bereu Stamen aber audj bafb berfcfjwinben. Safür ge»

langte Stuf Stennen rafety gu einer eigentlichen SJtagnaten«

ftelfung, Wie fie wenige Sanbleutc ber Umgebung aufgu«

weifen tyaben. 1533 erwarb er bie Säffte ber SBafatp bort
ber offenbar um biefe Seit in ityren öfonomifdjen Sertyäft-
ntffen crfdjütterten, frütyer fetyr begüterten gamitie ©cfjorer3),
bon bei et 1535 aucty einen Stiftet btä Setyntenä bon
SBafen unb Styietactyern atS SJtannfetyen bon ©pieg
fäuftiefj an fiety gog.4) Sag er 1533 im Sluftrage ber

©emeinbe mit anbem Sanbleuten einen Seit ber Setr»
fdjaft ©trättlingen faufte, ift fepn anbernortä erwätynt
worben.

Slm 17. Suli 1558 ftarb fein ©djwiegerbater, ber

Slmmattn ©ulpitiuä ©teintyauä bon Oberbalm, „ein
retetyer armer SJcantt", wie ityn bie Satter'fcfje Styronif
uennt. SlfS Srbe gelangte Stuf Stennen in Sefti*. beS

bon ©ufpitiuS ©tetntyattS ant 17. Segember 1538 bom

') Ibid.
2) ©ectelamtSrectynung, Slrdjto Styun.
3) Seutfdj. ©prudjbudj, ©taatSardjio Sem.
4) Urfunbe, Sßfarrardjio Styieractyern.
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nen 1519 als Inhaber des Walalplehens die drei

Brüder Clewi, Jakob und Ruf Rennen. ') Da der

letztere in einem Lehensbrief von 1519 ausdrücklich als
der junge Ruf Rennen bezeichnet wird, besteht kein

Zweifel, daß diese drei Brüder Söhne des Vogtes von
Strättlingen sind. Jakob wird fortan nicht mehr
genannt, wohl aber erscheinen die Brüder Clewi und Ruf
Rennen 1522 als Anteilhaber der Mächlistallalp. 1529
erhielt Clewi von der Stadt Thun eine Wappenscheibe
in sein Haus 2), starb aber schon um 1533 unter
Hinterlassung eines Sohnes Hans und einer Tochter Barbli,
deren Namen aber auch bald verschwinden. Dasür
gelangte Ruf Rennen rasch zu einer eigentlichen Magnaten»
stellung, wie sie wenige Landleüte der Umgebung
aufzuweisen haben. 1533 erwarb er die Hülste der Walalp vvn
der offenbar um diese Zeit in ihren ökonomischen Verhältnissen

erschütterten, früher sehr begüterten Familie Schöret),
von der er 1535 auch einen Drittel des Zehntens von
Walen und Thierachern als Mannlehen von Spiez
käuflich an fich zog/) Daß er 1533 im Austrage der

Gemeinde mit andern Landleuten einen Teil der

Herrschaft Strättlingen kaufte, ist schon andernorts erwähnt
worden.

Am 17. Juli 1558 starb sein Schwiegervater, der

Ammann Sulpitius Steinhaus von Oberbalm, „ein
reicher armer Mann", wie ihn die Haller'sche Chronik
nennt. Als Erbe gelangte Ruf Rennen in Besitz des

von Sulpitius Steinhaus ani 17. Dezember 1538 vom

') Ibtcl.
2) Seckelamtsrechnung, Archiv Thun.
2) Deutsch, Spruchbuch, Staatsarchiv Bern.
^) Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
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©eilerittfpitat ertauften fiorn« uub SeugetyntenS itt Styier«

adjerrt, Uetenborf unb SBafen, fo bag er Sntyaber
fämtlidjer Setynten bon Styieractyern würbe.1) SluS einem

@prud)6rief bon 1573 ergibt fid), bag er ein ©ut auf
ber Sgg befag.3) SS ift baS mit bem Stamen gtotyn»
tyof begetdjnete fteinerne ©ebäube att ber Stette beS

tyeutigen SBirtStyaufeS gum Söwen, bietteidjt ibentifdj mit
bem 1529 bon ber gamilie Stennen erridjteten Sau,
jebenfatlS ber erfte Sanbfilj, ber auf ber Slntyötye ber

Sgg erbaut wurbe. Stuf Stennen ftarb 1577 mit Sinter»
laffung gweier Snfet, Stubolf unb Surfart, unb einer

Snfetin Styrifttne, ber fiinber feines jung berftorbenen
©otyneS Ufi, bie baS fetyt beträctytticfje Srbe antraten.3)
Surfart, ber ältere, beim Sob feines ©rogbaterS fctjon

münbig, übernatym bie ©üter auf ber Sgg, befleibete

baS Slmt eineS SlmmannS, madjte fidj aber beä SBuctyetä

berbädjtig unb ftarb fdjon 1594 unter S^nterfaffung
feiner SBitwe unb gweier ©ötyne, Sana Stuboff, geboren

1583, ttnb Surfart, geboren 1589. *) Se^terer mug
früty geftorben fein, bentt einige Satyre fpäter er»

fdjeint Sana Stuboff Stennen afä attetntgei Sefitjct beä

gtotyntyofä auf bei Sgg.
Singetyenbet untettietytet' ftnb wir über ben jungem

Sruber beä Slmnmnnä Stennen, ben am Salmfottntag
1567 getauften Stubotf Stennen, ber beim Sobe feineS

©rogbaterä nocfj minberjätyrig war.5) ©eine Saufbatyn

') Ibid.
2) Urfunbe, ©emeinbearctyio Styieradjern.
3) Urfunbe, Sßfarrardjio Styieradiern.
') SluSjüge aus bem nidjt metyr oortyanbenen älteften

Saufrobel oon Styieradjern in ben Sotyner'fctyen ftoHefta«

ncen, ©tabtbibliottyef Styun.
») Ibid.
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Seilerinspital erkauften Korn- und Heuzehntens in
Thierachern, Uetendorf und Walen, so daß er Inhaber
sämtlicher Zehnten von Thierachern wurde.') Aus einem

Spruchbrief von 1573 ergibt sich, daß er ein Gut auf
der Egg besaß. ^) Es ist das mit dem Namen Frohn»
Hof bezeichnete steinerne Gebäude an der Stelle des

hentigen Wirtshauses zum Löwen, vielleicht identisch mit
dem 1529 von der Familie Rennen errichteten Ban,
jedenfalls der erste Landsitz, der auf der Anhöhe der

Egg erbaut wurde. Ruf Rennen starb 1577 mit
Hinterlassung zweier Enkel, Rndolf und Burkart, und einer

Enkelin Christine, der Kinder seines jung verstorbenen

Sohnes Uli, die das sehr beträchtliche Erbe antraten/)
Burkart, der ältere, beim Tod seines Großvaters schon

mündig, übernahm die Güter auf der Egg, bekleidete

das Amt eines Ammanns, machte sich aber des Wuchers
verdächtig und starb schon 1594 unter Hinterlassung
seiner Witwe und zweier Söhne, Hans Rudolf, geboren

1583, nnd Burkart, geboren 1589/) Letzterer muß
früh gestorben sein, denn einige Jahre fpäter
erscheint Hans Rudolf Rennen als alleiniger Besitzer des

Frohnhofs auf der Egg.
Eingehender unterrichtet sind wir über den jüngern

Bruder des Ammanns Rennen, den am Palmsonntag
l567 getauften Rudolf Rennen, der beim Tode seines

Großvaters noch minderjährig war. °) Seine Lausbahn

>) Ibid.
2) Urkunde, Gemeindearchiv Thierachern,

Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
') Auszüge aus dem nicht mehr vorhandenen ältesten

Taufrodel von Thierachern in den Lohner'schen KolleZta»

neen, Stadtbibliothek Thun.
°t Ibig.
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?llte§ S>ciii<; Bei ber »irtljc
im 16. Satyrtyunbert Sßotynfifc ber gamilie Stennen, im 17.

ber gamilie 3enber oon Sern.

5

Altes Haus bei der Kirche
im 16. Jahrhundert Wohnsitz der Familie Rennen, im 17.

der Familie Zender von Bern.
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war fo tafcty unb etfofgteicf), bag fie fiety burd) ben

Steidjtum beä Sünglingä attein nidjt erflären lägt. Sr
mug ein überauä begabter unb tätiger SJtantt gewefen fein,

fiaum gwangigjätyiig, gog er atä Surger bon Styun
unter bem Sanner biefer ©tabt atS Sorträger ber bon
ben ©uifen bebrotyten ©raffdjaft Steuenburg gu §ülfe.
Ser Slufbrudj gefepty am 29. Segember 1587; boety

gelangten biefe Sruppen nur bis ©f. Sfaife unb fetyrten,

otyne bag eS gu einem friegerifcfjen Sufammentreffen ge«

fommen wäre, wieber um.1) 1589 natym er am getb'
gu.] nacfj ©abotjen teil, nactybem er fiety im Satyre 1588
mit SBitwe Stttna Stotty, ber Soctyter beS SennerS

Sabib Oggenfug, berfjeiratet tyätte, bie itym baS alte

©cpraacfjtaltyauä im Stofengarten gu Styun gubradjte. 1590

ift er fdjon Otymgelbiter, unb 1594 wirb itym baä Slmt
eineä ©ewöfb*fdjtüffelbewafjrerS anbertraut. Sodj tyielt

er fidj, ob audj itt Styun wotyntyaft, wo et eine SJtütyte

etwot&en fjatte, oft iu Styieradjern auf, wo er an
ber ©tette feineS aften SaufeS in ber Stätye ber fiirdje, bon
wetdjetn noety tyeute ein fpäteftenS auS bem 15. Satyr«

tyunbert ftammenbeS, oon gwei ©äuten getragenes ©e=

wöfbe bortyanben ift, um 1590 einen Steubau tyätte

erridjteu laffen, ber, ein Stiegelbau mit fdjönetn Stenaif»

faneegetäfet, wenigftenS teifweife bis auf ben tyeutigen

Sag ertyalten geblieben ift. Sie ©tabt Styun fdjentie
itym 1592 eine SBappmfctyeibe in biefeS SauS.2) Sluger«
bem befag er in Styieractyern bie fetyon 1411 genannte
SJtütyle, bie bon einem Seitenarm ber fianber betrieben

würbe, fowie in Stumenftein bie fogenannte obere SJtütyte.

') ®djrämli,iganbfd)riftlid)e Spornt oon Sfjun, ©labt«
Bibliottyef Styun.

2) ©ecfclmeifterrcdjnungen, SlrctyiD Styun.
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war fo rasch und erfolgreich, daß sie sich durch den

Reichtum des Jünglings allein nicht erklären läßt. Er
muß ein überaus begabter und tätiger Mann gewesen sein.

Kaum zwanzigjährig, zog er als Burger von Thun
unter dem Panner dieser Stadt als Vorträger der von
den Guisen bedrohten Grafschaft Neuenburg zu Hülfe.
Der Ausbruch geschah am 29. Dezember 1587 ; doch

gelangten diese Truppen nur bis St. Blaise und kehrten,

ohne daß es zu einem kriegerischen Zusammentreffen
gekommen wäre, wieder um.') 1589 nahm er am Feld-

zuz nach Savohen teil, nachdem er sich im Jahre 1588
mit Witwe Anna Roth, der Tochter des Venners
David Oggenfuß, verheiratet hatte, die ihm das alte

Scharnachtalhaus im Rosengarten zu Thun zubrachte. 1590
ist er schon Ohmgeldner, und 1594 wird ihm das Amt
eines Gewölbeschlüffelbemahrers anvertraut. Doch hielt
er sich, ob auch in Thun wohnhaft, wo er eine Mühle
erworben hatte, oft in Thierachern auf, wo er an
der Stelle seines alten Hauses in der Nähe der Kirche, von
welchem noch heute ein spätestens aus dem 15.
Jahrhundert stammendes, von zwei Säulen getragenes
Gewölbe vorhanden ist, um 1590 einen Neubau hatte
errichten lassen, der, ein Riegelbau mit schönem

Renaissancegetäfel, wenigstens teilweise bis auf den heutigen

Tag erhalten geblieben ist. Die Stadt Thun schenkte

ihm 1592 eine Wappcnscheibe in dieses Haus/) Außerdem

besaß er in Thierachern die schon 1411 genannte
Mühle, die von einem Seitenarm der Kander betrieben

wurde, sowie in Blumenstein die fogenannte obere Mühle.

') Schrämli, Handschriftliche Chronik von Thun,
Stadtbibliothek Thun.

2) Seckelmeisterrcchnungen, Archiv Thun,
4
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gtetlidj geriet er mit feinen früfjeien Sotfgettoffen Wegen
eineS SetyntenS in ©tteit. Sä fdjeint, bag et nebenbei bett

Setuf eineä Sltgteä auäübte, benn atä 1606 bot Styot«

geridjt ein SJtantt erfdjien, ber im Setbactyte ftanb,
an ber frangöfifctjen ©euctje erfrantt gu fein, wurbe

„Seit Stennen nebenan" beauftragt, ttyu gu untet»

fuctyen.x)
SJttttletWeile wat Stubolf Stennen 1598 SBitwet

gewotben, bettyeitatete fidj abet nodj im felben Satyte

mit Sarbara Setyenber; 1600 gum SJtitgliebe beä fileinen
Stateä ernannt, ertyiett er 1603 bie Sogtei beä ©pitalä
unb 1606 baS Senneramt, baS er gu groger Suftieben«
tyeit ber Sürgerfdjaft bon Styun, wie ber Wettltdjett unb
geifttictyert Setyörben ber hauptftabt berfaty. *•) SJtit feiner
altett Se"nat Styteractyera untertyieft er fortwätyrenb
Segietyungen. Sttctjt nur tyat er im ©ommer 1607
bie SJtütyte, Steibe unb ©tampfe bon ©runb auf neuer»

baut uttb einen neuen SBaffergutauf erftettt, fonbern
1606 faufte er bon ben biätyerigen Sntyabem bie Sett«
fdjaft Styieradjern.3) greitidj blieb er nidjt lange Obertyerr

feiner Seimatgemeinbe, benn fctjon ein Satyr fpäter gog bie

Stegierung bie Serrfcfjaft um 15000 S" taufiidj an jidj.
©erne Ijätte er nacty bem SBeggang beä Sfattetä Safob
Sangtyanä bte Pfarrei Styieractyern feinem ©tieffctywteger-
fotyn Sßfarrer ©amuel Sortin bon ©umiäwalb, fpätetem
Seifer in Sern unb Sßfarrer bon Surgborf, einem fetyr

geletyrten Settn, gugemenbet, bodj ber ©cfjutttyeig bon
Styun riet ben ©emetnbeteuten bon Styieradjern einen

energtfdjen Sefämpfct bei Saufet gu etnentten, alä Wet«

') ©tyorgerittytSaften, Sßfarrardjto Styierattjern.
') flapitelSalten, ©taatSardjit) Sern.
3) Styunbudj, ©taatSardjio Sem.
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Freilich geriet er mit seinen früheren Dorfgenoffen wegen
eines Zehntens in Streit. Es scheint, daß er nebenbei den

Beruf eines Arztes ausübte, denn als 1606 vor Chor-
gericht ein Mann erschien, der im Verdachte stand,

an der französischen Seuche erkrankt zu sein, wurde

„Herr Rennen nebenan" beauftragt, ihn zu
untersuchen. ')

Mittlerweile war Rudolf Rennen 1598 Witwer
geworden, verheiratete sich aber noch im selben Jahre
mit Barbara Zehender; 1600 zum Mitgliede des Kleinen
Rates ernannt, erhielt er 1603 die Vogtei des Spitals
und 1606 das Venneramt, das er zu großer Zufriedenheit

der Bürgerschaft von Thun, wie der weltlichen und

geistlichen Behörden der Hauptstadt versah, ') Mit seiner

alten Heimat Thierachern unterhielt er fortwährend
Beziehungen. Nicht nur hat er im Sommer 1607
die Mühle, Reibe und Stampfe von Grund auf neuerbaut

und einen neuen Wasferzulcmf erstellt, sondern
1606 kaufte er von den bisherigen Inhabern die Herrschaft

Thierachern/) Freilich blieb er nicht lange Oberherr
seiner Heimatgemeinde, denn schon ein Jahr später zog die

Regierung die Herrschaft um 15000 T käuflich an sich.

Gerne hätte er nach dem Weggang des Pfarrers Jakob
Langhans die Pfarrei Thierachern seinem Stieffchwieger-
söhn Pfarrer Samuel Hortin von Sumiswald, späterem

Helfer in Bern und Pfarrer von Burgdorf, einem sehr

gelehrten Herrn, zugewendet, doch der Schultheiß von
Thun riet den Gemeindeleuten von Thierachern einen

energischen Bekämpfer der Täufer zu ernennen, als wel-

') Chorgerichtsakten, Pfarrarchiv Thierachern.
Kapitelsakten, Staatsarchiv Bern.

°) Thunbuch, Staatsarchiv Bern,
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etyer ber übrigens tüdjtige Sßfarrer Seopolb Styriflen ge«

Wätylt wurbe. -*)

Son feinen beibett grauen ptte Stubolf Stennen

metyrere fiinber. Sod) ftärben fie fctjon im frütyen
Sllter bis auf eine Soctyter Slnna, bie fiet) 1608 mit
SanS Stubolf Senber bon Sem berfjeiratete.s)

SlfS biefer 1628 Sogt bon Stomainmotter wurbe,

fegte Stubolf Stennen am 18. gebruar feine Slemter

nieber unb gog fid) in bie gamilie feineS ©etymieger»

fotyneS gutücf. ©pätet fiebette ei wieber nacty Styun
über, wo er 1645 ftarb.8) ©eine ©üter in Styun
ertyielten feine Snfet SauS Stuboff unb Saniet Senber,
wätyrenb bte SJtütyte unb baä StennentyauS betr fitretje

gu Styieradjern an beren Sruber Sabib Senber über»

gingen. Stadj feinem Sobe —, er fiel tapfer fämpfenb

') Ibid. ©djon gegen ©nbe beS 16. SatyrtyunbertS gaben
bie Säufer ben firetylidjen unb roelttictyen Setyörben oon
Styieractyern oiel ju fdjaffen. Styre §auptnieberlaffungen
roaren bie SBeiler SBilbenrüte unb grotyntyol? in ber tyeutigen
Sinrootynergemeinbe Uetenborf. Stn Segember 1599 ner«
anftaltete ber Dbertjerr, Sunfer äftatj, eine eigentlictye Säufer=
jagb. Sie Stenitenten rourben mit (Seroalt in bie Sirctye
gefütyrt. ©ie erfreuten fitty üBrigenS unter ber Seoölferung
grofjer ©ijmpaityiett. ©in Sanbmann oon Uetenborf brotyte,
auf jeben gu fdjiefjen, ber ben Säufern nactyftette.

2) ©ans Stubolf 3enber, beffen gamilie nidjt mit ben
Setyenber ju oerroectjfetn ift unb eine ©lotfe im SBappen
fütyrt, geb. 1576, rourbe -ffiitglieb beS ©rofeen StateS 1619,
Sogt oon 8tomainmotiec 1628, SatStyerr 1637, ©alabireftor
1637, Senner gu ©djmieben 1640, 3eugtyerr 1646 unb
ftarb 1651.

s) @in ©laSgemälbe oon Siubolf Stennen aus bem
Satyre 1624 Befinbet fiety im 9Jfttfeum 3U Sijon. (SS roeift
eine SarfteHung bes englifdjen ©rups auf, barunter bas
SBappen (®otb mit fdjtoargem breimal geäftetem Streug).
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cher der übrigens tüchtige Pfarrer Leopold Christen
gewählt wurde. ')

Von seinen beiden Frauen hatte Rudolf Rennen

mehrere Kinder. Doch starben sie schon im frühen
Alter bis auf eine Tochter Anna, die sich 1608 mit
Hans Rudolf Zender von Bern verheiratete. ^)

Als dieser 1628 Vogt von Romainmotier wurde,

legte Rudolf Rennen am 18. Februar seine Aemter
nieder und zog stch in die Familie seines Schwiegersohnes

znrück. Später siedelte er wieder nach Thun
über, wo er 1645 starb/) Seine Güter in Thun
erhielten seine Enkel Hans Rudolf und Daniel Zender,
während die Mühle und das Rennenhaus beir Kirche

zu Thierachern an deren Bruder David Zender
übergingen. Nach seinem Tode —, er fiel tapfer kämpfend

') Ibici, Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts gaben
die Täufer den kirchlichen und weltlichen Behörden von
Thierachern viel zu schaffen. Jhre Hauptniederlassungen
waren die Weiler Wildenrüte und Frohnholz in der heutigen
Einwohnergemeinde Uetendorf. Jm Dezember 1599
veranstaltete der Oberherr, Junker May, eine eigentliche Täuferjagd.

Die Renitenten wurden mit Gemalt in die Kirche
geführt. Sie erfreuten sich übrigens unter der Bevölkerung
großer Sympathien. Ein Landmann von Uetendorf drohte,
auf jeden zu schießen, der den Täufern nachstelle,

2) Hans Rudolf Zender, deffen Familie nicht mit den

Zehender zu verwechseln ist und eine Glocke im Wappen
führt, geb. 1576, murde Mitglied des Großen Rates 1619,
Vogt von Romainmotier 1628, Ratsherr 1637, Salzdirektor
1637, Venner zu Schmieden 1640, Zeugherr 1646 und
starb 1651.

^ Ein Glasgemälde von Rudolf Rennen aus dem
Jahre 1621 befindet stch im Museum zu Dijon, Es weist
eine Darstellung des englischen Grußes auf, darunter das
Wappen (Gold mit schwarzem dreimal geästetem Kreuz),
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im Sreffen bon Silmergen am 24. Sanuar 1656, —
tjielten fid) feine Slngetyörigen bis in bie 90er Satyre

meift in Styieracfjern auf, in bem fänbfidjen, aber ge«

räumigen Saufe beit fiirdje, baS mit feinen mit SBappen«

fdjeiben gegierten genftem, feinem Stenaiffancegetäfet unb
ben pitaftergefdjmüdten Suren bamals einen reigettben

Slnblid gewätyren moetyte. *)

Sm anbern gamitienfip auf ber Sgg aber lebte, wie

ein geitgenöffifcfjer Seridjt melbet, in patriarcplifcpr
Sinfacfjtyeit bie bon Surfart Stennen, bem Sfmmann

abftammenbe Sinie biefer gamilie. Ser 1583 geborene

©ofjn SanS Stuboff Steinten war 1608 mit SJtagbatena

fiurg iu bie Stye getreten, ©onft bernimmt mau wenig
bon itym, als bag er anfangs 1612 nod) febte, aber

batb barauf geftorben fein mug; benn fetyon in ben erften

SBoctyen beS SatyreS 1614 erfctyeint feine SBitwe berfjeiratet
mit Utt Stugbaum, aftern Slnfctyetn nacfj ityrem Setyettmann.2)
©ein am 9. ©eptember 1610 getaufter ©otyn Surfart
bradjte feine Sugenb in Styieracfjern gu, offenbar bon
feiner SJtuttet nidjt allgu ftrenge getyatten, erfctyeint er

bodj wegen ttäctytlictyen SetumfdjwärmenS mit anbern

SllterSgenoffen als ©ecfjgetyn» bis ©iebengetynjätyriger bor
Sfjorgericfjt. SBotyt auf Serantaffung feineS ©rog»
otyeimS, ber feine männtidjen Stactyfommen tyintertieg,
fiebelte er 1630 nacty Styun über, um bafetbft baS

Sürgerredjt ju erwerben. 1631 gum Sürger ange»

nommen, wirb er fdjon 1632 SJtitglieb beä Stateä, fo

bag man fiefj fragen bürfte, ob nietyt biefe SBatyl fictj

auf ben 1589 geborenen Surfart Stennen, ©otyn beä

bamaligen StmmannS bott Sfjieracfjera, begietye, wenn

1) Sauf« unb ©tyerobel, Slrdjio Styieractyern.
2) Saufregifter, Strdjio Styieradjern.

s 2

im Treffen von Vilmergen am 24. Januar 1656, —
hielten sich feine Angehörigen bis in die 90er Jahr«
meist in Thierachern auf, in dem ländlichen, aber

geräumigen Hause beir Kirche, das mit seinen mit Wappenscheiben

gezierten Fenstern, seinem Renaiffancegetäfel und
den pilastergeschmückten Türen damals einen reizenden

Anblick gewähren mochte. ')
Jm andern Familiensitze auf der Egg aber lebte, wie

ein zeitgenössischer Bericht meldet, in patriarchalischer
Einfachheit die von Burkart Rennen, dem Ammann
abstammende Linie dieser Familie. Dcr 1583 geborene

Sohn Hans Rudolf Rennen war 1608 mit Magdalena
Kurz in die Ehe getreten. Sonst vernimmt man wenig
von ihm, als daß er anfangs 1612 noch lebte, aber

bald darauf gestorben sein muß; denn schon in den ersten

Wochen des Jahres 1611 erscheint feine Witwe verheiratet
mit Uli Nußbaum, allem Anschein nach ihrem Lehenmann/)
Sein am 9. September 1610 getaufter Sohn Burkart
brachte seine Jugend in Thierachern zu, offenbar von
seiner Mutter nicht allzu strenge gehalten, erscheint er

doch wegen nächtlichen Herumschwärmens mit andern

Altersgenossen als Sechzehn- bis Siebenzehnjähriger vor
Chorgericht, Wohl auf Veranlassung seines

Großoheims, der keine männlichen Nachkommen hinterließ,
siedelte er 1630 nach Thun über, um daselbst das

Bürgerrecht zu erwerben. 1631 zum Bürger
angenommen, mird er schon 1632 Mitglied des Rates, so

daß man sich fragen dürfte, ob nicht diese Wahl sich

auf den 1589 geborenen Burkart Rennen, Sohn des

damaligen Ammanns von Thierachern, beziehe, wenn

') Tauf- und Eherodel, Archiv Thierachern.
2) Tausregister, Archiv Thierachern,
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nicfjt anbere Snbigten bafür fpredjen Würbe«, bag eä

nun einmal bodj ber atterbingä erft gwetunbgwangig»
jätyrige, aber fetyr begüterte junge Sauemfotyn bon

Styieradjern ift, ber in Styun fo frütye gu Slmt unb
SBürbcn gelangte, unb gwar 1536 atä ©edelmeifter,
1537 atä SJtitglieb beS fileinen StateS, 1640 atä

©pitals unb 1641 atä ©iectyenbogt. Sr fam itt
feiner neuen Seimat fetyon batb bagu, ©elb auSguIeityeu,
ein Umftanb, ber feine taftp Seförberung gum Seif aud)
erflären bürfte. Sag er feine Stectyte als ©runbbefiijer
in Styieradjera nidjt auS bem Sluge lieg, beweift ber

Sßrogeg, ben er 1636 mit bem bortigen Sfattet Sütyt»

mann wegen eineS Septenä fütyrte. SJtit feinen tänb«

lidjen ©emeinbegeuoffen fctyeint er in freunblictjen Se«

gietyungen geblieben gu fein, Witb er bod) in ben Sauf«
Imcfjera bon Styieradjern tyäufig afä Saufgeuge erwätynt.

1632 mit fiattyarina fiüengi berfjeiratet, bie itym

1633 einen ©otyn Sflnä Stubolf fcfjcnfte, würbe er batb
barauf SBitwer, reidjte aber fdjon im Satyre 1635 feine

Sanb ber angefetyenen SürgerStodjter fiattyartna Sang»
rein. Stad) bem Sobe feineS ©rogotyeimä empfing er

am 10. Oftober 1646 atä SJtanttlefjen beä SaufeS
©pieg einen Srittel beS SetyntenS bon Sfjieradjern unb

SBafen.1) Sr mug fdjon im fotgenben Satyre ber«

ftorben fein, unter Sinterlaffung eineS eingtgen ©opeS,
beä fdjon genannten Sana Stubolf Stennen. Sä fdjeint,
bag Surfart Stennen feinem ©eefetmeifteramt nidjt in
Wünfctybaiet SBeife gemadjfen War, benn fein ©otyn fjatte
nod) 1653 wegen ber Slbrectynung mit bem State gu
bertyanbefn. Son 1650 an lebte ber junge SJtantt faft
ununterbroetjen in Styieradjern unb tteg fid) bie ifjm

') spfarrarctyio Styieradjern.
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nicht andere Indizien dafür sprechen würden, daß es

nun einmal doch der allerdings erst zweiundzwanzig-
jährige, aber sehr begüterte junge Bauerufvhn von
Thierachern ist, der in Thun fo frühe zu Amt und
Würden gelangte, und zwar 1536 als Seckelmeister,

1537 als Mitglied des Kleinen Rates, 161« als
Spital- und 1641 als Siechenvogt. Er kam in
seiner neuen Heimat schon bald dazu, Geld auszuleihen,
ein Umstand, der seine rasche Beförderung zum Teil auch
erklären dürste. Daß er seine Rechte als Grundbesitzer
in Thierachern nicht aus dem Auge ließ, beweist der

Prozeß, den er 1636 mit dem dortigen Pfarrer Bühlmann

wegen eines Zehntens führte. Mit seinen

ländlichen Gemeindegenosfen scheint er in freundlichen
Beziehungen geblieben zu sein, wird er doch in den

Taufbüchern von Thierachern häufig als Taufzeuge erwähnt.
1632 mit Katharina Küenzi verheiratet, die ihm

1633 einen Sohn Hans Rudolf schenkte, wurde er bald
darauf Witwer, reichte aber schon im Jahre 1635 seine

Hand der angeseheneu Bürgerstochter Katharina Lanzrein.

Nach dem Tode seines Großoheims empfing er

am 1«. Oktober 1646 als Manulehen des Hauses

Spiez einen Drittel des Zehntens von Thierachern und

Walen.') Er muß schon im folgenden Jahre
verstorben sein, unter Hinterlasfung eines einzigen Sohnes,
des schon genannten Hans Rudolf Rennen. Es scheint,

daß Burkart Rennen seinem Seckelmeisteramt nicht in
wünschbarer Weife gewachsen war, denn sein Sohn hatte
noch 1653 wegen der Abrechnung mit dem Rate zu
verhandeln. Von 1650 an lebte der junge Mann fast

ununterbrochen in Thierachern und ließ sich die ihm

') Pfarrarchiv Thierachern,



54

bom State Styun gegebene Srfaubniä, feinen SBotynfU*,

unbefepbet feiner SBätyfbarfeit gu ben Sfemtern ber

©tabt, auSWärtä gu netymen, unter metyreren SJtalen

erneuern. --) Sr mug fid) auf feinem Sanbfii*, gu Styier«

aetyera in einer gewiffen Sereinfamung befunben pben,
tyätte fidj bodj feine ©tiefmutter fdjon 1648 wieber ber«

tyeiratet. Sr felber bertyeiratete fictj, nidjt gu früty für
bie bamatige fo tyeiratSfefige Seit/ im Satyre 1657, unb

gwar, wie biete feiner SJtitburger, mit einer Surg»
borferin, ©ufattna Sptty.

Slber nad) faum fedjäjätyrigem Styeftanb ftarb So«

tyann Stubolf Stennen im Satyre 1663 auf ber Sgg gu

Styieractyern alä ber leijte männlidje ©prog feines
StamenS, unter Sintertaffung bott gwei Södjterlein, ber

fünfjätyrigen SJtargarettya unb ber taum ein Satyr atten

fiattyarina, bie beibe in bem fiirdjmetyer Sabib ganf»
tyaufer einen Sormunb ertyielten unb eineS foldjen audj
bebttrften; fäumte bod) ityre SJtutter nidjt, fidj fdjon
1666 wieber gu bertyeiraten. Stocty waren bie beiben

SJtäbdjen ben fiinbetfdjutyen nidjt etttwadjfert, fo ftettten

fidj greier ein, bie fidj um bie Sanb ber beiben

Srbinnen bewarben.

fiaum fünfgetynjätyrig, fjatte SJtargarettya fctjon gwei
fiürbe ausgeteilt, ben einen einem Suriften, ben anbem
einem Styeologen, unb nocfj fjatte fie baS fectjSgetynte

StlterSjatyr nietyt gurücfgetegt, atS fie, im Segember 1672
mit bem ebett aus ber grembe gurüdgefetyrten, unb gum
Doctor medicinae promobiertett Sotyann Stubin, ©otyn
beS reietyen SennerS bon Styun, gum Stauattar fetyrttt.

1648 geboren, fjatte Sotyann Stubin feit 1669 nad) 3lb=

folbierung ber bernifctyen ©etyule auf ben Uniberjttätett

') StatSmanuale, Slrdjio Styun.
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vom Rate Thun gegebene Erlaubnis, seinen Wohnsitz,
unbeschadet seiner Wählbarkeit zu den Aemtern der

Stadt, auswärts zu nehmen, unter mehreren Malen
erneuern. ') Er muß sich auf seinem Landsitz zu
Thierachern in einer gewissen Vereinsamung befunden haben,

hatte sich doch seine Stiefmutter schon 1648 wieder

verheiratet. Er selber verheiratete sich, nicht zu früh für
die damalige so heiratsselige Zeit, im Jahre 1657, und

zwar, wie viele feiner Mitbürger, mit einer

Burgdorferi«, Susanna Lyoth.
Aber nach kaum sechsjährigem Ehestand starb

Johann Rudolf Rennen im Jahre 1663 auf der Egg zu
Thierachern als der letzte männliche Sproß seines

Namens, unter Hinterlaffung von zwei Töchterlein, der

fünfjährigen Margaretha und der kaum ein Jahr alten

Katharina, die beide in dem Kirchmeyer David
Funkhäuser einen Vormund erhielten und eines solchen auch

bedurften; sannite doch ihre Mntter nicht, stch schon

1666 wieder zu verheiraten. Noch waren die beiden

Mädchen den Kinderschuhen nicht entwachsen, so stellten
sich Freier ein, die sich um die Hand der beiden

Erbinnen bewarben.
Kaum fünfzehnjährig, hatte Margaretha fchon zwei

Körbe ausgeteilt, den einen einem Juristen, den andern
einem Theologen, und noch hatte sie das fechszehnte

Altersjahr nicht zurückgelegt, als sie, im Dezember 1672
mit dem eben aus der Fremde zurückgekehrten, und zum
Ooctoi- rnsclicniras promovierten Johann Rubin, Sohn
des reichen Venners von Thun, zum Traualtar schritt.
1648 geboren, hatte Johann Rubin seit 1669 nach

Absolvierung der bernischen Schnle ans den Universitäten

') Ratsmanuale, Archiv Thun.
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SJtarburg unb Setyben bie Slrgnetfunbe ftubiert, untet«
natym Steifen nacfj Snglanb unb gtanfteid), nadj beten

Seenbigung et im SJtätg 1672 in Safet bie Softot'
Wütbe etWatb.

SBuibe fctjon biefet Stfotg butd) bie SetauSgabe
einet fleinen ©ammlung bon ©tatufationäoben unb @o=

netten gefeiett, fo erfdjien aucfj auf ben Sodjgeitätag ein

fjübfdj auSgeftatteteS Süctytein, betiteft: Serijenäwünfcp,
afä Ser Stytenbefte unb S0(l3etef)rte Sett Sotyanneä
Stubin, Ser Slrpetj Soctor: ©ictj mit ber Sie(=Styren,

Sudjt« unb Sugenbbegabten Sungfrawen SJtargarettya
Stonnen Styetid) in Serbünbnug eittgelaffen. Son et«

lidjen guten greunben gur Segeugung ifjrer Srewwol»
metynentyeit übergeben, getyalten in Styun, ben IX bris
Slnno MDCLXXII. ©ebrudt gu Safet, betj Sotyann
Stubofpty ©enatty, 1672.l)

Sä würbe gu Weit füfjren, biefe breiften, ja gum
Seit angügttctyen Steimereien in itytem botten Umfang
wiebetgugeben, unb fo mögen benn einige Sßtoben ge»

uügett, unä in bie ©timmung bet anfetynfidjen unb
ftötytictyen ©efettfetyaft gu berfeben.

Slnbreaä Swtyoff. S- 11. S. „Wolte ©einem feod)-
geetyrten Setten, bor biefem aber befannten greunb
biefea wenige gur Segeugung betyarrftdjet affection
aufffepn." Sä lautet:

„(Seljt bann ityr betjbe oerliebet gu fdjertjen,
©etyet meil fetyon bie gülbene ©djaar
Stjnttyien J-joffteuity, mit brennenden Äerpn,
ßombt gu leudjten bie Stadjte burety flar,
©ebet, weil nun metyr Slpotto erbleicpt
Unb bie getoünfepte Suna prfteetept.

') Sm Seftfe beS SerfafferS.
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Marburg und Leyden die Arzneikunde studiert, unter»

nahm Reisen nach England und Frankreich, nach deren

Beendigung er im März 1672 in Basel die Doktorwürde

erwarb.
Wurde schon dieser Ersolg durch die Herausgabe

einer kleinen Sammlung von Gratulationsoden und
Sonetten gefeiert, so erschien auch auf den Hochzeitstag ein

hübsch ausgestattetes Büchlein, betitelt: Hertzenswünfche,
als Der Ehrenveste und Hochgelehrte Herr Johannes
Rubin, Der Artzney Doctor: Sich mit der Biel-Ehren,
Zncht- und Tugendbegabten Jungfrawen Margaretha
Rönnen Ehelich in Berbündnuß eingelassen. Von
etlichen guten Freunden zur Bezeugung ihrer Trewwol-
meynenheit übergeben, gehalten in Thun, den IX bris
Anno NOO1/XXII. Gedruckt zu Bafel, bey Johann
Rudolph Genath, 1672/)

Es würde zu weit führen, diese dreisten, ja zum
Teil anzüglichen Reimereien in ihrem vollen Umfang
wiederzugeben, und so mögen denn einige Proben
genügen, uns in die Stimmung der ansehnlichen und

fröhlichen Gesellschaft zu versetzen.

Andreas Jmhoff. I, U. C. „wolte Seinem
Hochgeehrten Herren, vor diesem aber bekannten Freund
dieses wenige zur Bezeugung beharrlicher affection
cmffsetzen." Es lautet:

„Geht dann ihr beyde verliebet zu schertzen.

Gehet meil schon die güldene Schaar
Zynthien Hoffleuth, mit brennenden Kertzen,
Kombt zu leuchten die Nachte durch klar.
Gehet, weil nun mehr Apollo erbleichet
Und die gemünschete Luna herstreichet.

') Jm Besitze des Verfassers.
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©etyet, roeil §tjmen unb ßupibo winfen,
Safj ityr bie lang oerborgene Suft
Stiel gu bämpffen mit liebenben Slinfen,
Summet gu löfdjen bie glüenbe Sruft,
Sag ityr bie tyeigen unb brennenbe gfammen,
ßütylet mit fügen ber ©eelen gufammen."

Sin Uttbcfannter fcfjtoagt bor ber gattgen ©efett=

fdjaft auS, bag bie Sraut, bebor fie bem Srforenen bie

Sanb reidjte, gwei gretcr abgewiefen pabe.

„Sie lebte in ber SBatyf oon Sßriefiern, Slrgt, Suriften,
D6 nadj bergleidjen eim, ityr feexhe mödjt gelüjten:
©ie aber fpraety, Sidj nein, ber Srft ift mir gu fromb,
Ser Sritte gu fubtil, oergmagt baä Sigenttyumb,
Saä fonft oon Stedjt gu Stectyt eim jeben ttyut gebüfjren,
Sr toeifjt ben SJtantel fein nacty jebem SBinb gu fütyren,
SBann biefer bläfet bort, uub jener roetyet tyier
gebt er bie ginger fein bem Stngefictyte für.
Unb ladjt bafb biefen aug, balb jenen er befdjönet,
Sem fagt er gu baä Stectyt, unb jenen er oertyönet.
SJtactyt aug oerfeljrtem Stedjt unb aug bent Stedjt oerfept
Sem fpidet er bie Safcty, unb jen'm ben Seutel leert.
Sa wann'ä gum trauen fombt, fan er mit feinen

Slencfen
Unb fofern Sßfau&erment, ung arme SJtä&gen lenefen
SllS roann ber bittre Srnft in feinem SJtunbe fem
Sa bod) fein falftpS feexh trägt lauter Sriegeretj
Unb einen tofen ©pott: Srumb pab idj nie gebatoet
Sluff ber Suriften SJtunb, nodj auff ityr feexh getratuet,
Unb bleibe nod) ben bem wa§ ictj gefdjtooren gu,
Sag ja nietyt übertreff bie ebte gretjtyeitä Stub-
SBie aber, toarttmb ttyut btä Srften ityr oergeffen?
SJtag eä bie Urfacty fetjn, bag er gu lang gefeffen
Sn frembbem Sanb? Sidj nein, ityr fpredjt, er ift gu

füll,

5,6

Gehet, meil Hymen und Cupido winken,
Daß ihr die lang verborgene Lust
Eilet zu dämpffen mit liebenden Blinken,
Kommet zu löschen die glüende Brust,
Daß ihr die heißen und brennende Flammen,
Kühlet mit fügen der Seelen zusammen."

Ein Unbekannter schwazt vor der ganzen Gesellschast

aus, daß die Braut, bevor sie dem Erkorenen die

Hand reichte, zwei Freier abgewiesen habe,

^Sie lebte in der Wahl von Priestern, Arzt, Juristen,
Ob nach dergleichen eim, ihr Hertze möcht gelüsten:
Sie aber sprach, Ach nein, der Erst ist mir zu fromb,
Der Dritte zu subtil, verzwagt das Eigenthumb,
Das sonst von Recht zu Recht eim jeden thut gebühren.
Er weißt den Mantel fein nach jedem Wind zu führen,
Wann dieser bläset dort, uud jener wehet hier
Hebt er die Finger sein dem Angesichte für.
Und lacht bald diesen auß, bald jenen er beschönet.
Dem sagt er zu das Recht, und jenen er verhönet.
Macht auß verkehrtem Recht und auß dem Recht verkehrt
Dem spicket er die Tasch, und jen'm den Beutel leert.
Ja wann's zum trauen kombt, kan er mit seinen

Rencken
Und losem Plauderment, uns arme Mädgen lencken

Als wann der bittre Ernst in seinem Munde sey,
Da doch sein falsches Hertz trägt lauter Triegerey
Und einen losen Svott: Drumb hab ich nie gebawet
Auff der Juristen Mund, noch auff ihr Hertz getrawet.
Und bleibe noch bey dem was ich geschmoren zu.
Daß ja nicht Übertreff die edle Freyheits Ruh.
Wie aber, warumb thut des Ersten ihr vergessen?
Mag es die Ursach seyn, daß er zu lang gesesfen

Jn frembdem Land? Ach nein, ihr sprecht, er ist zu
still.
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Sr toeig nidjtä oon ber SBeft, nocf) irgenb ityrem SBitl.
Sr ift ein frommeä ©ctyaaff, lägt fidj oom Wirten

wepett
Stur auff bem Sibetfelb unb Sfmbrofiner fiepen,
Sr benft auff traroen nidjt, er ffietyt wann nur ein SBort
Son Sramen, Stylicpn unb anberem er geprt,
Son einem SJtägbigen, er friecfjet in bie Slftien
Sigt wie ein SJtaug fo ftiff, unb förcfjt man möctyt

ertyafetyen

Stytt burdj ein galt unb ©trief, er taufft ben ©tuben gu,
Serfdjleugt baä gan^ ©ernad), unb tyält fiety in ber Stub
Sr tyebt ben SJtantel feft unb fordjt eä möctyt ergetjen
Sfjm roie aüd) Sofcpt) ift oor etlicfj Seit geftppn.
Srumb wann oon weitem nur ein garteä SJtäbgen

fömmt
Selnüpffet er bie ©djuty unb bann ben roeitren nimbt,
Sr enff ben gelbern gu, gu ben begrünten SJtatten,
©i^t unber einem Saum, ber fdjroanger gefjt mit

©ctyatten
Sigt in bte Sang ins ©rag, quätt ©innen, SJtarcf unb

Sein,
©djfägt attg ber Sibel auff ein Sprudj wie baä allein
Siel beffer fäjlaffen fetj, alä bag er an ber ©eiten
Srag eine ©egenpart, mit beren er gu ftreiten
Su fämpffen ewig pb: brum bleib iety opoermatylt
SBeit S«nem an Setrug, unb btm an gorajt nidjt fetylt.

Siefem ftnbifctyett ©efdtywäg tyaben wir nodj beigu»

fügen, bag ber abgewiefene Styeofoge felbft mitten in
ber ©efettfdjaft fag, atä Sruber beä Sodjgeiterä, wie
ein attbereä ©ebietyt auäplaubert.x)

') SafoB StuBin geb. 165? ftubierte in Safel, ©enf,
güridj, Sern, Utredjt unb 9Kar6urg Styeologie, rourbe 1686

Sfarrer oon Söattenronl, refignierte 1730 unb ftarb im
fotgenben Satyre.
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Er weiß nichts von der Welt, noch irgend ihrem Will.
Er ist ein frommes Schaaff, läßt sich vom Hirten

weyden
Nur auff dem Bibelfeld und Ambrosiner Heyden,
Er denkt auff tramen nicht, er flieht wann nur ein Wort
Von Tramen, Ehlichen und anderem er gehört.
Von einem Mägdigen, er kriechet in die Aschen
Ligt wie ein Mauß so still, und fürcht man möcht

erhaschen
Jhn durch ein Fall und Strick, er laufft den Stuben zu.
Verschleußt das gantz Gemach, und hält sich in der Ruh
Er hebt den Mantel fest und fürcht es möcht ergehen
Ihm wie aüch Joseph ist vor etlich Zeit geschehen.
Drumb wann von weitem nur ein zartes Mädgen

kömmt
Beknüpffet er die Schuh und dann den meitren nimbt,
Er enlt den Feldern zu, zu den begrünten Matten,
Sitzt under einem Baum, der schwanger geht mit

Schatten
Ligt in die Läng ins Graß, quält Sinnen, Marck und

Bein,
Schlägt auß der Bibel auff ein Spruch wie das allein
Viel besser schlaffen sey, als daß er an der Seiten
Trag eine Gegenpart, mit deren er zu streiten
Zu kämpffen ewig hab: drum bleib ich ohnvermählt
Weil Jenem an Betrug, und dem an Forcht nicht fehlt.

Diesem kindischen Geschwäz haben wir noch beizn«

fügen, daß der abgewiesene Theologe selbst mitten in
der Gesellschaft saß, als Bruder des Hochzeiters, wie
ein anderes Gedicht ausplaudert.')

') Jakob Rubin geb. 165? studierte in Basel, Genf,
Zürich, Bern, Utrecht und Marburg Theologie, wurde 1686

Pfarrer von Wattenwyl, resignierte 1730 und starb im
folgenden Jahre.
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Sr fdjeint fidj übrigenä gefröftet gu tyaben, bringt
er eä boety b'agu, bem Srautpaar folgenben ©egen auf
bie Sebenäreife mitgugeben.

Sebet ityr betjbe oerliebete ©eelen,
Sebet in ewiger grerobe unb Suft,
Sebet oergnüger, bis enblid) gu getylen

©elbften bie greube, eud) nimmer bewugt.
Sebet in erorem efjlidjen ©tanbe
Sie ip oerfnüpfft mit eroigem Sanbe
Sebet unb binbet bie feex^en gufammen
Sebet unb fctyfieget ben SJtunbe auf SJtunb.
Sebet unb löfctyei bie brünftigen glommen
Sebet unb tyerjfet roaS fonften oerrounb.
Sebet fein fidjer ofjn eine ©efatyr
Sebet oom fiimmef gefegneteS Saar!

Saä Styepaar Stubin«Stennen bractyte ben grögten
Seit beä Satyreä in feiner ©tabtwotynung im. ehemaligen

©cprrtadjtat'fdjert Saufe in Styun gu unb tyielt fidj nur
borübergetyenb auf ber Sgg auf. ©einen ärgtlidjen Seruf
übte Dr. Stubin bis an »ein Sebenäenbe mit grogem Srfofge
auä unb berfuetyte fiety aud) alä mebiginifctyer ©djriftftetfer
auf.1) ©rogeä Sergnügen bereitete er feinen, offenbar
in biefer ^inftdjt genügfamen SJtitbürgern burety feine

Sramen, bte er jeweilen auf eigene fiofien im greien
auffütyren fieg. Senn wenn biefe Styeaterftücfe nietyt

ertyebtidj beffer finb, alä feine übrigen poetifetyett SBerfe,

fo mufj baä Sergnügen beä Sutyörenä ein redjt mägigeä
gewefen fein. SBenigftenä feine Serfe gegen bie Sib»

lettung ber fianber in ben Styunerfee, in benen er feinen
Slerger über biefea SBerf Suft madjt, wie audj bie

Srauergebidjte über bie am 12. Suli 1718 in ber Stare

') ©ammlung bernifdjer Siograptyien, S3anb V, @.

275-281.
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Er scheint sich übrigens getröstet zu haben, bringt
er es doch d'azu, dem Brautpaar folgenden Segen auf
die Lebensreise mitzugeben.

Lebet ihr bende verliebete Seelen,
Lebet in ewiger Fremde und Lust,
Lebet vergnüget, bis endlich zu zehlen
Selbsten die Freude, euch nimmer bewußt.
Lebet in emrem ehlichen Stande
Die ihr verknüpfst mit ewigem Bande
Lebet und bindet die Hertzen zusammen
Lebet und schließet den Munde auf Mund.
Lebet und löschet die brünstigen Flammen
Lebet und heulet mas sonsten verwund.
Lebet fein sicher ohn eine Gefahr
Lebet vom Himmel gesegnetes Paar!

Das Ehepaar Rubin-Rennen brachte den größten
Teil des Jahres in seiner Stadtwohnung im ehemaligen
Scharnachtal'schcn Hause in Thun zu und hielt sich nur
vorübergehend auf der Egg auf. Seinen ärztlichen Beruf
übte Dr. Rubin bis an >ein Lebensende nnt großem Erfolge
aus und versuchte sich auch als medizinischer Schriftsteller
auf.') Großes Vergnügen bereitete er seinen, offenbar
in dieser Hinsicht genügsamen Mitbürgern durch seine

Dramen, die er jeweilen auf eigene Kosten im Freien
aufführen ließ. Denn wenn diese Theaterstücke nicht
erheblich besser sind, als seine übrigen poetischen Werke,

so mnß das Vergnügen des ZuHörens ein recht mäßiges
gewesen sein. Wenigstens seine Verse gegen die

Ableitung der Kander in den Thunersee, in denen er seinen

Aerger über dieses Werk Luft macht, wie auch die

Trauergedichte über die am 12. Juli 1718 in der Aare

Sammlung bernifcher Biographien, Band V, S.
275-231.
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gu Sfjun burd) ©djiffbrud) umgefommenen jungen
Seute, unter welctyen fidj ein fünfunbgwangigiätyriger
©otyn unb eine neuttgetynjätyrige Sodjter befanben, finb
unbetyotfene Steimereten.

Slnffattenb früty legte er fdjon um 1700 fämtlidje
Slemter nieber, watyrfctyeinticty auä Serbrug über feine

miglungenen, mit Unbanf betotynteu Serfuctye, feiner
Saterftabt gu einer öffetttfictyen Sibliottyef gu ber»

tyeifen. Sn feinen fpäteren SebenStagen wanbte er

ftd) metyr unb metyr ber ptetiftifdjen Sewegung gu, bie

um 1710 in Styun ftdj befonberä fütyfbar geftenb gu madjen
begann. Ser gut informierte Sfarrer ©cpämli bon Slmfot«

bingen (1792—1841) fdjreibt tyierüber: „Sin aften Orten,
unter atten ©tänben ttnb befonberä in unferer Sürger»
fdjaft fanb ber Stetiämuä feine Seretyrer. ©djon ber

Sfartet Sofjanneä Stb, ber in Sngtanb mit ben

SJtettyobiften in Serütyrung gefommen, neigte fiety batyin.2)
Ser Softor Stttbttt warb afS öffenttiefj angeftettter Setyrer

ber Sietiflen gur Serantwortung gegogen. Ser Senner
Sotyann Sürfi, bie gamitien Särtfdji, Sangrein, fioctj,
©tätyli, SJtetyer, SBerbmütter unb anbere tyieften gu itynen.

Sn ben gebifbeten filaffen Wtrfte er nidjt fcfjäbficty, fon«
bem etyer wotyftätig, in bett ttiebrigett aber ging er inS

grob ganatifdje. Surcty biefe ©ette entftanb, waä
immer gu betragen ift, Srennung unb Unorbnung atter
Slrt, fo bag gutefet bie Stegierung einfepeiten mugte.
Sä gogen auf biefea Semmen ityreä freien Sreibenä biete
auä unferem fianton in bie grembe, meift nad) Slmerifa.
Sine ftarfe fiolonte auä bem Oberlanbe fetjte fiety in Senn«
ftjtbaniett feft, unter biefen SJtargarettya Sürfi, beä Safteten«
bäderS Soctyter, unb Sotyanna Sug, beä Sutmactyerä SBitwe."

2) Ibid. Sb. V, ©. 267-275.
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zu Thun durch Schiffbruch umgekommenen jungen
Leute, unter welchen sich ein fünfundzwanzigjähriger
Sohn und eine neunzehnjährige Tochter befanden, sind

unbeholfene Reimereien.

Auffallend früh legte er schon um 1700 sämtliche
Aemter nieder, wahrscheinlich aus Verdruß über seine

mißlungenen, init Undank belohnten Versuche, feiner
Vaterstadt zu einer öffentlichen Bibliothek zu
verhelfen. Jn seinen späteren Lebenstagen wandte er
sich mehr und mehr der pietistischen Bewegung zu, die

um 1710 in Thun fich besonders fühlbar geltend zu machen

begann. Der gut informierte Pfarrer Schrämli von Amfol-
dingen sl792—184t) schreibt hierüber: „An allen Orten,
unter allen Ständen nnd besonders in unserer Bürgerschaft

fand der Pietismus feine Verehrer. Schon der

Pfarrer Johannes Erb, der in England mit den

Methodisten in Berührung gekommen, neigte sich dahin/)
Der Doktor Rubin ward als öffentlich angestellter Lehrer
der Pietisten zur Verantwortung gezogen. Der Venner
Johann Bürki, die Familien Hartfchi, Lanzrein, Koch,

Stähli, Meher, Werdmüller und andere hielten zu ihnen.
Jn den gebildeten Klaffen wirkte er nicht schädlich,
sondern eher wohltätig, in den niedrigen aber ging er ins
grob Fanatische. Durch diese Sekte entstand, was
immer zu beklagen ist, Trennung nnd Unordnung aller
Art, so daß zuletzt die Regierung einschreiten mußte.
Es zogen auf dieses Hemmen ihres freien Treibens viele
aus unserem Kanton in die Fremde, meist nach Amerika.
Eine starke Kolonie aus dem Oberlande fetzte sich in
Pennsylvanien fest, unter diesen Margaretha Bürki, des Pastetenbäckers

Tochter, und Johanna Hug, des Hutmachers Witwe. "

2) IKlct. Bd. V, S. 267-27S.
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Sag Dr. Stubin in Styieradjern in biefem ©inne
gewirft tyätte, finbet fidj nirgenbS angebeutet. SBäre eä ge»

fctyetyen, wir wügten eä, benn bie Sßfarrtyerren biefer ©e=

meinbe tyaben mit ifjren Semerfungen über biefe Sewegung
nietyt tyinter bem Serge getyatten. @o bernetymen wir,
bag gegen Snbe beS 17. SatyrtyunbertS bie Säuferei
wieber im Sunetymen begriffen ift, työren 1706 bon einem

quäferifdjen Stebiger, ber bie ©egenb unfidjer madje,
ttnb anfangs ber breigiger Satyre bon „Seudjfern", bie

nadj Slmfolbingen gu Sßfarrer Sutj in bie Srebigt laufen;
aber bon einer berartigen Sätigfeit beS ©tttstyerrn auf
ber Sgg ift feine Stebe. Siefem fonnte eS jebenfalfS

nur angenetym fein, bag ein nätyer Serwanbter feinen

SBofjttfit*- in Styieradjern anffcfjfug, ber aucty atS SJtenfdj

unb Sürger biefem Orte eine Sterbe tourbe. SS ift fein
©ctymager, ber befannte Oberft Sotyann ganftyaufer bon
Surgborf. ©ein ©rogbater mütterfidjerfeitS, ber ur«

fprünglidj auS Sweifimmen ftammeube Sennet ©tybet bon

Styun, bet 1701 im Sllter bon 101 Satyren ftarb, wiewotyl er

in frütyeren Satyren einmaf an ber Seft erfranft war,
tyätte gmifäjen bett Satyren 1645 unb 1664 bon bett

Srben beS SennerS Stubolf Stennen baS ©runbftücf
SJtütyfematt getauft unb bafelbft SBotyn» unb Defono«

miegebäube auffütyren laffen. *) Ster lieg fiety um 1698
fein Snfet Sotyann ganffjaufer, bei fiety im SJtärg biefeS

Satyreö in ber fiirdje gu Styieractyern mit SJtagbatena
Stubin, ber ©djwefter beS SoftorS, tyätte trauen faffen,
nieber2), unb bradjte bon ba an bis gegen 1730 eine

gute Seit feineS biet bewegten SebenS gu, foweit eä itym
baä Senneramt feiner Saterftabt ertaubte. Stod) in biefem

') Urfunbe, Sfarrardjio Styieractyern.
2) ©tyerobel, Strdjio Styieradjern.
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Daß Dr. Rubin in Thierachern in diesem Sinne
gewirkt hätte, sindet sich nirgends angedeutet. Wäre es

geschehen, wir wüßten es, denn die Pfarrherren dieser
Gemeinde haben mit ihren Bemerkungen über diese Bewegung
nicht hinter dem Berge gehalten. So vernehmen wir,
daß gegen Ende des 17. Jahrhunderts die Täuferei
wieder im Zunehmen begriffen ist, hören 1706 von einem

quäkerischen Prediger, der die Gegend unsicher mache,

und anfangs der dreißiger Jahre von „Heuchlern", die

nach Amsoldingen zu Pfarrer Lutz in die Predigt laufen;
aber von einer derartigen Tätigkeit des Gutsherrn auf
der Egg ift keine Rede. Diesem konnte es jedenfalls
nur angenehm sein, daß ein naher Verwandter seinen

Wohnsitz in Thierachern aufschlug, der auch als Mensch
und Bürger diesem Orte eine Zierde wurde. Es ift fein
Schwager, der bekannte Oberst Johann Funkhäuser von
Bnrgdorf. Sein Großvater mütterlicherseits, der

ursprünglich aus Zweisimmen stammende Venner Syder von

Thun, der 1701 im Alter von 101 Jahren starb, wiewohl er

in früheren Jahren einmal an der Pest erkrankt war,
hatte zwischen den Jahren 1615 und 1664 von deu

Erben des Venners Rndolf Rennen das Grundstück
Mühlematt gekauft und daselbst Wohn- und Oekono-

miegebäude aufführen lassen, ') Hier ließ fich um 1693
sein Enkel Johann Funkhäuser, der fich im März dieses

Jahres in der Kirche zu Thierachern mit Magdalena
Rubin, der Schwester des Doktors, hatte tränen lassen,

nieder^), und brachte von da an bis gegen 1730 eine

gute Zeit seines viel bewegten Lebens zu, soweit es ihm
das Venneramt seiner Vaterstadt erlaubte. Noch in diesem

Urkunde, Psarrarchiv Thierachern,
2) Eherodel, Archiv Thierachern.
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Satyre füpte ber ©ieger bon Sitmergett einen Stogeg mit ber

©emeinbe wegen eineS SofgteäjteS in ber Sanau an
ber etyemafigen fianber. Offenbar pt Oberft ganf«
tyaufer bie SJtütyfematt um 1739 berfauft, benn im
Slpril biefeS SatyreS lägt fidj auf biefem ©ute ber Sanb«

wirt SanS ©ettyofer bon ©eftyofen bei fiefjrfatj nieber,

beffen Sta^fommen baS ©ut nodj bis anfangs bet

neungiget Satyre beä SatyrfjunberiS befitjen.1) SBie fein

©djwager ganftyaufer, fo war aucty Dr. Stubtn mit ber

©emeinbe in S£ogeffe bermicfett, unb gwar fdjon 1687

wegen beS SrannenS auf ber Sgg. Sr geigte fidj in
biefem ©treittyanbet auffattenb eigenfinnig, erfcpien nictjt,
Wenn er borgelaben tourbe, proteftierte gegen bett ©prudj
beS UntergerictyteS, ja er maetyte bem ©cpfttyeigen bon

Spn, fiarf SJtanuet, ber ben ©pruefj befiätigte, eine

eigenttidje ©gene, bie ifjm bon biefem SJtagiftraten einen

SerweiS gugog.2) SBie bie Sonotatioten Styunä mit
ityren fänbfictyen Stadjbaren nidjt eben am beften auä«

famen, fo waren übrigens aucfj bie Segietyungen biefeS

ftäbtifctyen ©emetnbeWefenS mit ben umfiegenben ©e=

meinben Satyrtyunberte tyinburd) giemfidj gefpannt.
Stuffatteub tyäufig mugte bie oberfte Setyörbe itt Sem
angerufen Werben, bie gum Sferger ber ©tabt Styun
meift gugunften ber Sanbfeute entfetyieb. Slber biefe

SJtigtyettigfeiten mit ber ©emeinbe waren nicfjt bie

eingigen Uttannetymfictyfeiten, bie bem Sigentümer ber

Sgg biefen Sefti uttb Slufenttyatt bisweilen berleiben

modjten.
1676 tyätte fidj nämtidj feine bamatS 16jätyrige

©djwägerin, Sattyaritta Stennen, mit grang SBitb bon

•) Urfunbe, Slrdjio Styieradjern.
2j Urfunbe, Sirdjio Styieradjern.
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Jahre führte der Sieger von Vilmergen einen Prozeß mit der

Gemeinde wegen eines Holzrechtes in der Banau an
der ehemaligen Kander. Offenbar hat Oberst Fank-
hauser die Mühlematt um 1739 verkaust, denn im

April dieses Jahres läßt sich auf diesem Gute der Landwirt

Hans Selhofer von Selhofen bei Kehrsatz nieder,

deffen Nachkommen das Gut noch bis anfangs der

neunziger Jahre des Jahrhunderts besitzen.') Wie sein

Schwager Funkhäuser, so war auch Dr. Rubin mit der

Gemeinde in Prozesse verwickelt, und zwar schon 1687

wegen des Brunnens auf der Egg. Er zeigte sich in
diesem Streithandel auffallend eigenfinnig, erschien nicht,

wenn er vorgeladen wurde, protestierte gegen den Spruch
des Untergerichtes, ja er machte dem Schultheißen von
Thun, Karl Manuel, der den Spruch bestätigte, eine

eigentliche Szene, die ihm von diesem Magistraten einen

Verweis zuzog.') Wie die Honoratioren Thuns mit
ihren ländlichen Nachbaren nicht eben am besten

auskamen, so waren übrigens auch die Beziehungen dieses

städtischen Gemeindewesens mit den umliegenden
Gemeinden Jahrhunderte hindurch ziemlich gespannt.
Auffallend häufig mußte die oberste Behörde in Bern
angerufen werden, die zum Aerger der Stadt Thun
meist zugunsten der Landleute entschied. Aber diese

MißHelligkeiten mit der Gemeinde waren nicht die

einzigen Unannehmlichkeiten, die dem Eigentümer der

Egg diesen Besitz und Aufenthalt bisweilen verleiden

mochten.

1676 hatte sich nämlich feine damals 16jährige
Schwägerin, Katharina Rennen, mit Franz Wild von

') Urkunde, Archiv Thierachern,
^ Urkunde, Archiv Thierachern,
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SBptgen, Surger gu Sern, einem ©otyne beS befannten
StmmanS SobiaS SBitb, berfjeiratet. Sei ber Seitung
beS StennenguteS auf ber Sgg fjatte Dr. Stttbin baS

atte fteinerne S°uS ertyalten, wätyrenb SBifbS Slnteit
metyr auS Sepenbengen unb Sänbereien beftanb. SBilb, ber

offenbar fein ©ut aufrunben wottte unb wotyt aud) ftdj tyier

niebergufaffett gebaetyte, begann fepn 1677 an fein ©ut
ftogenbe ©runbftücfe gu erwerben unb faufte am 24. Suni
1680 bon SBirt Subwig SJtofer baS etwaS füblid) bom Sten»

nentyauä gefegene geräumige, auä ©fein erbaute SBirtStyauä,
baä frütyer bem Sanbbogt Serfet gefjört tyaffe, aus bem

mit ber Seit ber tyeutige Sanbfiij Sgg tyerborgmg!) Socty

gerieten SBilb unb fein Sctjtoager Dr. Stubtn batb in
einen Srojeg, watyrfdjeinlidj wegen beS SetyntenS, ber

itynen 1678 bom SauS ©pieg bertietyen worben war. Um
biefen ärgerlictjen Sänbefa ein Snbe gu madjen, befdjlog
SBilb, feinen gangen ©runbbefiij in Styieractyern gu ber»

äugern. Sr fanb einen fiäufer in griebricty b. ©raffen»
rieb, bamaligem ©ctyttfttyeigen bon Styun, ber am
11. Slpril 1685 bie SBirtfcfjaft unb Saberne famt atten

Sepenbengen, Sänbereien unb Sergredjten auf ben Stlpen

SBafatp unb SJtädjfiftatt um 22,000 U erwarb.2) grieb»
riet) b. ©raffenrieb, ©otyn beS SietontymuS, SogteS bon

Sfjorberg, unb ber Suftina Süctyer, geb. 1645, tyätte

aucfj ein ©ut in Srimftein erworben, nacty wefdjem fidj
bie gamilie nannte. 1667 mit fiattyartna SBittabing
berfjeiratet, tyätte er brei ©ötyne unb gwei Soctyter 1680

gum ©cfjutttyeigen bon Styun beförbert, gelangte er 1697
in ben fleinen Stat uub 1705 gur SBürbe eineä Sennerä

gu Sßfiftern. Sin einftctytbotter, ffager SJtann, ging er

') Urfunbe, Sfarrarctyio Styieractyern.
2) Urfunbe, gSj'arrardjiu Styieradjern.
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Wynigen, Burger zu Bern, einem Sohne des bekannten

Ammans Tobias Wild, verheiratet. Bei der Teilung
des Rennengutes auf der Egg hatte Dr. Rnbin das
alte steinerne Haus erhalten, während Wilds Anteil
mehr aus Dependenzen und Ländereien bestand, Wild, der

offenbar fein Gut aufrunden wollte und wohl auch sich hier
niederzulassen gedachte, begann schon 1677 an fein Gut
stoßende Grundstücke zu erwerben und kaufte am 21. Juni
168« von Wirt Ludwig Mofer das etwas südlich vom
Rennenhaus gelegene geräumige, aus Stein erbaute Wirtshaus,
das früher dem Landvogt Berset gehört hatte, aus dem

mit der Zeit der heutige Landsitz Egg hervorging/) Doch

gerieten Wild und sein Schivager tir. Rubin bald in
einen Prozeß, wahrscheinlich wegen des Zehntens, der

ihnen 1678 vom Haus Spiez verliehen worden war. Um
diesen ärgerlichen Händeln ein Ende zn machen, beschloß

Wild, feinen ganzen Grundbesitz in Thierachern zu
veräußern. Er fand einen Käufer in Friedrich v. Graffenried,

damaligem Schultheißen von Thun, der am

ll. April 1685 die Wirtschaft und Taverne samt allen
Dependenzen, Ländereien und Bergrechten auf den Alpen
Walalp und Mächlistall um 22,00« T erwarb/) Friedrich

v. Graffenried, Sohn des Hieronymus, Vogtes von
Thorberg, und der Justina Bucher, geb, 1645, hatte
auch ein Gut in Trimstein erworben, nach welchem sich

die Familie nannte. 1667 mit Katharina Willading
verheiratet, hatte er drei Söhne und zwei Töchter 1680

zum Schultheißen von Thun befördert, gelangte er 1697
in den kleinen Rat und 1705 zur Würde eines Venners

zu Pfistern. Ein einsichtvoller, kluger Mann, ging er

') Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
2) Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
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fogteidj baran, fein tteuerWorbeneS ©ut gu erweitern unb gu
berfctjönem. Sunäctyft baute er an baS bamalige SBtrtStyauS

nad) ©üben einen Stebenflügel an, ber nod) tyeute befietyt

unb itym unb feiner gamilie gut SBotynung biente. SS

fenngeictynet bie Sinfadjtyeit unb Slnfptucfjälofigfeit bet ba«=

maligett Seit, bag ein Sennet unb Statätyett ber

mäctytigen Stepublif Sern SBanb an SBanb mit feinen

Setyenmirten — guerft wat eä ein SJtegett, bann bet 1697
eingewanberte Stuboff Sitfctyi,1, nacty biefem Seter Saugg
unb feine Stactylominen — lebte. SltterbingS fjatte er

bett Sßta! box bex fangen SauSfront burcfj Slnbringen
einer SJtauer unb eineS SoreS für fid) unb feine gamitie
referbiert, aud) waren bie Singänge in baä SBirtätyauä
uttb itt bett Setrenftod getrennt, griebridj b. ©raffen»
rieb tyat butdj Sanbanfäufe baS Slteal feiner Sefipng
bebeutenb bergrögert unb man barf ityn Wotyt ben

©rünber beS gegenwärtigen SggguteS nennen. Sr er«

warb audj bie SJtütyte gu Styieractyern2) unb fetyiefte ftd)
eben an, biefe Sefipng gu berbeffern, als er 17Q6 burdj
ben Sob feiner gamilie entriffen würbe.

Srbe unb Sefiijer ber ©üter in Styieradjern wurbe

fein ©otyn griebricty b. ©raffenrieb, ©eboren 1680 unb

berfjeiratet mit SJtargarettya ßerber, bie abet fetyon 1710
ftatb, wutbe er Sogt bon ©ottftatt, lebte aber faft be«

-) Sie gamilie ©irfdji blieb in ber Umgebung oon
Styieradjern unb finbet fid) nodj tyeute in UeBefetyi unb
SängenBütyl üertreten.

-) Sie SJtütyte getyörte nod) um 1730 ber gamilie o.
©raffenrieb. S" ben näctyften Satyren ju üerfdjiebenen
SJtalen Sefirer roeäjfelnb, ging baS SJtütytegut am 11. Sto«
oemBer 1771 um 30,000 g an ©ans ©uBactyer oon Urtenen
über, beffen Stadjfommen noety tyeute bie fctyöne Siegenfdjaft
mit ityren gatylreictyen Sepenbengen Befifeen.
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sogleich daran, sein neuerworbenes Gut zu erweitern und zu
verschönern. Zunächst baute er an das damalige Wirtshaus
nach Süden einen Nebenflügel an, der noch heute besteht

und ihm und seiner Familie zur Wohnung diente. Es
kennzeichnet die Einfachheit und Anspruchslosigkeit der

damaligen Zeit, daß ein Venner und Ratsherr der

mächtigen Republik Bern Wand an Wand mit feinen

Lehenwirten — zuerst war es ein Megert, dann der 1697
eingewanderte Rudolf Hirschi,') nach diesem Peter Zaugg
und seine Nachkommen — lebte. Allerdings hatte er

den Platz vor der langen Hausfront durch Anbringen
einer Mauer und eines Tores für sich und feine Familie
reserviert, auch waren die Eingänge in das Wirtshaus
und in den Herrenstock getrennt. Friedrich v. Graffenried

hat durch Landankäufe das Areal seiner Besitzung
bedeutend vergrößert und man darf ihn wohl den

Gründer des gegenwärtigen Egggutes nennen. Er
erwarb auch die Mühle zu Thierachern^) und schickte sich

eben an, diese Besitzung zu verbessern, als er 1706 durch

den Tod seiner Familie entrissen wurde.

Erbe und Besitzer der Güter in Thierachern wurde

fein Sohn Friedrich v. Graffenried. Geboren l680 und

verheiratet mit Margaretha Lerber, die aber schon 1710
starb, wurde er Vogt von Gottstatt, lebte aber fast be-

') Die Familie Hirschi blieb in der Umgebung von
Thierachern und findet sich noch heute in Uebeschi und
Längenbühl vertreten.

") Die Mühle gehörte noch um 1730 der Familie v,
Graffenried, Jn den nächsten Jahren zu verschiedenen
Malen Besitzer wechselnd, ging das Mühlegut am 11,
November 1771 um 30,000 K' an Hans Hubacher von Urtenen
über, dessen Nachkommen noch heute die schöne Liegenschaft
mit ihren zahlreichen Dependenzen besitzen.
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ftänbig auf feinem Sanbgut auf bet Sgg. SBie fein
Sater, fo tieg aucty er fiet) feine Opfer reuen, baS Sgggut
gu erweitem, unb errichtete neue Oefonomiegebäube auf
ber SJtütyte. Slm 20. Sanuar 1711 erwarb er bon ber

fiircfjgemeinbe um 3000 S" baä fiottaturrecfjt ber fiirdje,
fomit baä Stectyt, ben Sfarrer gu erwätyten, uub bie ber

Sfrunb getyörigen Septen gu begietyen, mit ber Ser«

pflidjtung, fiitdje, Sftunbtyauä, ©ctyeunen, ©peiepr,
©toefen, ©eite unb SJtauern in getyörigem Suftanb gu

ertyattett, wogegen bie ©emeinbe bie fiofien für bie

ty. fiommunion, ben ©efang unb bie Segräbniffe gu
beftreiten tyaffe.1) SBaä wenigfteuä ben Untertyaft ber fiirdje
anbelangt, fo fjatte ber neue fioffator borläufig feine fiofien
in Slnfcfjfag gu bringen, benn eben war baä ©otteä»

puä treu aufgebaut wotben.
Sie atte fiirdje, ein auä bem SJtittetatter flammen»

ber Sau mit prädjtigent, aber feittyer berfdjwunbenem
©laägemälbefdjmud unb einem eifemen fireug auf ber

Surrnfpip, wie bie Ueberlieferung mefbet, war gu ffein
geworben feit bem 1578 erfolgten Slnfcfjtug ber frütyer

gu Slmfolbingen getyörenben ©emeinben Uetenborf unb
Serg an Styieractyern.2) SaS gange 17. Satyrtyunbert
tyinburety gab ber S^a|mangef Slnlag gu Sefdjmerben
unb Sertyanbtungen. Stocfj am 5. Stobember 1665

btadjten bie Stngetyörigen ber atten fiircfjgemeinbe, b. ty.

bie Sewotyner bon Styieracfjern, Sßotyteren unb Uebefdji
bor bem bernifdjen Stat bie filage bor, bie fiircfje werbe

burdj bie Seute bon Uetenborf faft angefüllt, fo bag fie,
bte atten fiircfjgettoffen, feinen SjSla^ metyr fanben, meS«

tyalb fie bie SBieberbereittigung bon Uetenborf mit Slmfol«

') Urfunbe, Sfarrarctyui Sljieradjern.
2j Urfunbe, Sfarrardjiö Sljieractycru.
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ständig auf seinem Landgut auf der Egg. Wie sein

Vater, so ließ auch er sich keine Opfer reuen, das Egggut
zu erweitern, und errichtete neue Oekonomiegebäude auf
der Mühle. Am 20. Januar 1711 erwarb er von der

Kirchgemeinde um 3000 T das Kollaturrecht der Kirche,

somit das Recht, den Pfarrer zu erwählen, und die der

Pfrnnd gehörigen Zehnten zu beziehen, mit der

Verpflichtung, Kirche, Pfrundhaus, Scheunen, Speicher,
Glocken, Seile und Mauern in gehörigem Zustand zu
erhalten, wogegen die Gemeinde die Kosten für die

h. Kommunion, den Gesang und die Begräbnisse zu
bestreiten hatte.') Was wenigstens den Unterhalt der Kirche

anbelangt, so hatte der neue Kollator vorläusig keine Kosten
in Anschlag zu bringen, denn eben war das Gotteshaus

neu aufgebaut worden.
Die alte Kirche, ein aus dem Mittelalter stammender

Bau mit prächtigem, aber seither verschwundenem

Glasgemäldeschmuck und einem eisernen Kreuz auf der

Turmspitze, wie die Ueberlieferung meldet, war zu klein

geworden seit dem 1578 erfolgten Anschluß der früher

zu Amsoldingen gehörenden Gemeinden Uetendorf und
Berg an Thierachern/) Das ganze l7. Jahrhundert
hindurch gab der Platzmangel Anlaß zn Beschwerden
und Verhandlungen. Noch am 5. November 1665
brachten die Angehörigen der alten Kirchgemeinde, d. h,
die Bewohner von Thierachern, Pohleren und Uebeschi

vor dem bernischen Rat die Klage vor, die Kirche werde

durch die Leute von Uetendorf fast angefüllt, so daß sie,

die alten Kirchgenosfen, keinen Platz mehr fänden, weshalb

sie die Wiedervereinigung von Uetendorf mit Amsol-

') Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
^ Urkunde, Pfarrarchiv Thierachern.
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65

bingen beantragten.1) Slber biefeS ©efuety wurbe abge«

wiefen, attetbingä mit ber Semerfung, bag bei einem

attfätttgen Steubau Uetenborf bie §älfte ber fioften gu

tragen pabe. Sodj bte ©adje bergog fid), bis ber ener«

gifcp Sfarrer Surfart gifetyer im Satyre 1700 bte Obrig«
feit mit Scfofg um ityre SJtlttjütfe erfudjte.2) Sie @e=

meinbe geigte felber ebenfalls grogen Sifer für ben Steubau,
ber im Satyre 1707 bottenbet wurbe.

Sod) würbe bte StnweityungSfeier am 22. Sanuar 1708
burdj einen SJtigftang getrübt, ber über bie ©emeinbe

tyinauS fdjmergticpS Sluffetyen erregte. Ser beliebte,

tüctytige Sfattet bet ©emeinbe, Surfart gifdjer, mar
wätyrenb ber geier auf ber fiangel tötfictj bom ©etylage

getroffen gufammengebroetjett unb berfdjieben.

©ein Stactyfolger wurbe ein nätyer Serwanbtei ber

gutStyertltdjen gamilie, Sllbtectyt b. ©taffentieb. gteilidj
fütytte bet gewig tedjt unfdjulbtge Umftanb, bag bte

Styottictjtet bon Styietadjetn, als fie fidj bet SBatyl Wegen

in Sera auftyielten, in einer Slpottyefe mit fitaret unb

fionfeft bewirtet Worben waren, gu einer amtlidjen Se«

fdjwerbe unb einer fdjarfen Stüge an bie Seteifigten.3)

Sötdjtig füt ben Srtrag beS SgguteS, beffen San»

bereien fictj gum Seit in ber Sbene befanbett, war
bie fiorreftion ber fianber unb ityre Slbleitung in ben

Styunerfee, um welctye SJtagnafjme bie ©emeinbe Styier«

aetjern fctjon 1698 petitioniert fjatte.4) Sa nadj Sib«

leitung bet fianbet bet bon ityi fidj abgWeigenbe SJtütytebact)

betfiegte, wutbe nad) einem Statäbefctylug bom 30. Sanuat

') StyunBudj, ©taatSardjio Sern.
2) Sbibem.
3) StyunBudj, ©taatSardjio Sern.
*) Urfunbe, Slrdjio Styieradjern.
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dingen beantragten.') Aber dieses Gesuch wurde
abgewiesen, allerdings mit der Bemerkung, daß bei einem

allfälligen Neubau Uetendorf die Hülste der Kosten zu

tragen habe. Doch die Sache verzog stch, bis der

energische Pfarrer Burkart Fischer im Jahre 1700 die Obrigkeit

mit Erfolg um ihre Mithülfe ersuchte.') Die
Gemeinde zeigte felber ebenfalls großen Eifer für den Neubau,
der im Jahre 1707 vollendet wurde.

Doch wurde die Einweihungsfeier am 22. Januar 1708
durch einen Mißklang getrübt, der über die Gemeinde

hinaus schmerzliches Aufsehen erregte. Der beliebte,

tüchtige Pfarrer der Gemeinde, Burkart Fischer, war
während der Feier auf der Kanzel tätlich vom Schlage
getroffen zusammengebrochen und verschieden.

Sein Nachfolger wurde ein naher Verwandter der

gutsherrlichen Familie, Albrecht v. Graffenried. Freilich
führte der gewiß recht unschuldige Umstand, daß die

Chorrichter von Thierachern, als sie sich der Wahl wegen
in Bern aufhielten, in einer Apotheke mit Klaret und

Konfekt bewirtet worden waren, zu einer amtlichen
Beschwerde und einer scharfen Rüge an die Beteiligten/)

Wichtig für den Ertrag des Eggutes, deffen
Ländereien sich zum Teil in der Ebene befanden, war
die Korrektion der Kander und ihre Ableitung in den

Thunersee, um welche Maßnahme die Gemeinde Thierachern

schon 1698 petitioniert hatte/) Da nach

Ableitung der Kander der von ihr sich abzweigende Mühlebach
versiegte, wurde nach einem Ratsbeschluß vom 30. Januar

') Thunbuch, Staatsarchiv Bern,
2) Ibidem.
2) Thunbuch, Staatsarchiv Bern,
*) Urkunde, Archiv Thierachern,
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1715 ber ©lütfdjbad) buicty baS etyemalige ficmberbett

geleitet unb fo bet SJtüfjte bie entgogene SBafferfiaft
wiebet betgütet. Sben fütytte gttebttd) b. ©raffenrieb
einen Stogeg mit ber ©emeinbe wegen eines SotgredjteS,
unb nodj War ber Sflnbel nidjt erlebigt, alä er am
15. Suni 1728 ftarb. Sie Seifepng bet Seicp fanb
im Styot bet fiirdje ftatt, wo im felben Satyte itym bon
feinen Slngeptigen ein nod) ettyatteneS ©tabbenfmat
im ©efdjmaäe jenet Seit erridjtet Wurbe. SS ftettt ben

Sob als ©erippe bar, ber eine mit fotgenber Snfdjtift
berfetyenc Sraperie bem Sefdjauer entgegenhält:

„SJtein Seib fdjfäft fanft attfjier in feiner SJtutter
Sie ©eet' erwätjlte fid) gu ityrem fiebften SooS L©$°g-
SBotyl ityreS ©ctyöpferS feanb, bis jener Sag wirb tommen,
Sa beibe woljl oereint einft roerben aufgenommen
Sn ©otteS £errlidjfeit,
SBo fteteS SBoljlfein ift otyn' Snb' in atte Swigfeit.

Abi ac vitam hominum luge.

Sefiijer beS SgguteS wurbe fein 1711 geborener ©otytt
griebridj, ber mit feiner SJtutter bie Serwaltung ber

Sefiiutng übernatym. Sie Saft mugte itynen fetywer

faffen unb beStyatb bradjtett fie baS ©ut am 25. SJtai

1731 an eine Steigerung. Sodj wat baS StgebniS
biefet Setfteigetung — 3602 fitonen — ein fo un*
günftigeS, bag bie SetEäufei baä ©ut größtenteils
wieber an fidj gogen.1) SBotyt wegen feiner Sugenb
War ber neue ©utätyerr nietyt gerabe ein guter Detonom.
©o pt er 1733 feine Srnennung alä Surger bon Styier«

adjern entfdjiebett gu teuer begatylt. 1740 bertyei«

ratete er fictj mit Sattyarina Saberget, auS wetdjer Stye

fünf fiinber tyerborgingert.

') Urfunbe, Slrdjto Styieractyern.
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1715 der Gliltfchbach durch das ehemalige Kanderbett

geleitet und so der Mühle die entzogene Wasserkraft
wieder vergütet. Eben führte Friedrich v. Graffenried
einen Prozeß mit der Gemeinde wegen eines Holzrechtes,
und noch war der Handel nicht erledigt, als er am
15. Juni 1728 starb. Die Beisetzung der Leiche fand
im Chor der Kirche statt, wo im selben Jahre ihm von
seinen Angehörigen ein noch erhaltenes Grabdenkmal
im Geschmacke jener Zeit errichtet wurde. Es stellt den

Tod als Gerippe dar, der eine mit folgender Inschrift
versehene Draperie dem Beschauer entgegenhält:

„Mein Leib schläft sanft allhier in seiner Mutter
Die Seel' erwählte fich zu ihrem liebsten Loos sSchoß.

Wohl ihres Schöpfers Hand, bis jener Tag mird kommen.
Da beide mohl vereint einst merden aufgenommen
Jn Gottes Herrlichkeit,
Wo stetes Wohlsein ist ohn' End' in alle Ewigkeit,

^bi vitam lloniinurir luAO,

Besitzer des Eggutes wurde sein 1711 geborener Sohn
Friedrich, der mit feiner Mutter die Verwaltung der

Besitzung übernahm. Die Last mußte ihnen schwer

fallen und deshalb brachten sie das Gut am 25. Mai
1731 an eine Steigerung. Doch war das Ergebnis
dieser Versteigerung — 3602 Kronen — ein so

ungünstiges, daß die Verkäufer das Gut größtenteils
wieder an sich zogen/) Wohl wegen feiner Jugend
war der neue Gutsherr nicht gerade ein guter Oekonom.
So hat er 1733 seine Ernennung als Burger von
Thierachern entschieden zu teuer bezahlt. 1740 verheiratete

er sich mit Katharina Jaberger, aus welcher Ehe

fünf Kinder hervorgingen.

') Urkunde, Archiv Thierachern.
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Sm ©ommer 1741 ettyielt griebricty b. ©taffentieb
einen itym jebenfaftS työdjft unetwünfctyten Stactybat in
bex Setfon feines bamafS 32=iätyrigen SettetS Styriftian
b. ©taffentieb, ©otyn feineS OtyeimS Stytiftian, gewefenen

Sogteä bott Saufanne unb ber fiattyartna SJtanuet, bet

wegen unetfaubtet SBetbungeu bon 1737—39 auf bex

geftung Slatbutg gefangen getyatten wotben Wat unb fid)
nun im Stubin'fctyen Saufe nebenan mit feinet giau tyäuätid)
ntebetgelaffen tyätte. SBaä bet bamatige Sfattet bon
Styieractyern übet biefen neuen ©emeinbegenoffen gu be«

ridjten weig, ift, wenn audj nidjt erbautidj, immertyin
ietytreid) genug, bag eä fid) lotynt, feinem freutet) lang«
fäbigen Serictyt ©etyör gu fcfjenfen.1)

„Stadjbeme Styriftian o. ©rafenrieb oon Srtmftetn,
ein Stttl oon opgefep 36 Sapen, ein übefgegogener
ttnb übelgeratytetter SJtenfcty, fo feinen Sttern oon Sugenb
auf, fonberlicty wegen fdjledjter Sbucation feiner SJtutter,
atteS igertjletjb oerurfactyet, aud) wegen unterfttjtebltdjen
Subenftreidjen oon einer §opn Dbrigfeit 2 Sap lang
auf bie Seftung Slrburg gur ©efangenfdjaft conbamnirt,
prnad) aber ftatt ber Sefferung betj feinen Siteren auf
ber Sogtetj ©umiSwalb fein gottlos Seben continuirte,
wurbe er oon bannen gu feexxn Sfarrer 5htn^ nad)
Sfffoltern oertifdjgelbet, um unter beffen Snfpection ein
anberer SJtenfdj gu werben. Slttein er geigte abermafjt fo
oiel Sefferung, bag er attba groetjen SBeibSperfopett,
nenntet) beS Sßfarrprren Softer unb einem Sauren«
menfetj, genannt Dt'bfln ^aSlebadjer bie Stye oerfpradj,
oon roeldjen bte erftere, bie SJtagbalena Äunö, als bes

Sfarrtyerren Soctyter oor Dberdjorgerictyt gu Sertt ityme
eplicty gugefproepn, oon ber anbern aber neben Se«

gapttng einer ©umme oon 1000 Splern loSgefprodjen

') (EtyorgeridjtSmanual, Spfarrartfjio Styieradjern.
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Jm Sommer 1741 erhielt Friedrich v. Graffenried
einen ihm jedenfalls höchst unerwünschten Nachbar in
der Person seines damals 32-jährigen Vetters Christian
v. Graffenried, Sohn seines Oheims Christian, gewesenen

Vogtes von Lausanne und der Katharina Manuel, der

wegen unerlaubter Werbungen von 1737—39 auf der

Festung Aarburg gefangen gehalten worden war und fich

nun im Rubin'schen Hause nebenan mit seiner Frau häuslich
niedergelassen hatte. Was der damalige Pfarrer von
Thierachern über diesen neuen Gemeindegenosfen zu
berichten weiß, ist, wenn auch nicht erbaulich, immerhin
lehrreich genug, daß es sich lohnt, seinem freilich lang-
fädigen Bericht Gehör zu schenken.')

»Nachdem« Christian v. Grafenried von Trimstein,
ein Kerl von ohngefehr 36 Jahren, ein übelgezogener
und übelgerahtener Mensch, so seinen Eltern von Jugend
auf, sonderlich wegen schlechter Education seiner Mutter,
alles Hertzleyd verursachet, auch wegen unterschiedlichen
Bubenstreichen von einer Hohen Obrigkeit 2 Jahr lang
auf die Vestung Arburg zur Gefangenschaft condamnirt,
hernach aber statt der Besserung ben seinen Elteren auf
der Vogter, Sumiswald sein gottlos Leben continuirte,
wurde er von dannen zu Herrn Pfarrer Kuntz nach

Afföltern vertifchgeldet, um unter deffen Inspection ein
anderer Mensch zu merden. Allein er zeigte abermahl so

viel Besserung, daß er allda zweyen Weibsperfohnen,
nemlich des Pfarrherren Tochter und einem Baurenmensch,

genannt Rösly Haslebacher die Ehe versprach,
von welchen die erstere, die Magdalena Kuntz, als des

Pfarrherren Tochter vor Oberchorgericht zu Bern ihme
ehelich zugesprochen, von der andern aber neben
Bezahlung einer Summe von 1000 Thalern losgesprochen

') Chorgerichtsmanual, Pfnrrarchiv Thierachern.
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würbe; worauf bann über biefen feanbel afterlen fa«

tnrifdje ©djmatpeimen gemactyt wurben; unb enblicty

oon bero SItern biefen Styeleuten angeratjtett wurbe,
fidj gu Styieradjeru auf ber Sgg in feexx Soctor StubinS
fei. Sepufung mit einanber gu rootynen, wetctyeS aucfj

gu SluSgang legten Suni gefdjepn.
Sltttyier bat biefer SaugenicfjtS ein fotctyeS fiebertidjeS

unb pdjft ärgerlidjeS ©auf«, ©djanb« unb Safterteben
gefüpt, bag otyngeadjt ber oieten ernfttidjen Slbmaijnungen
unb Srittnerungett uon ©eiten beS SfarrerS unb ber
Styorridjtern foldjeS nit anberS als gu grögter Slergernig
ber gangen djriftlidjen ©emeinb unb pdjfter Sefctymärb
beS SfarrerS geretctyen fönnen. ©onberticfj bat er mit
feiner Styefrau bie meifte Seit in pftigem ©treit unb
Sanf gelebet, felbften bte p. GommuniottSgeit, Sonntagen
unb Sättag nit ausgenommen, ba er feine grau oft
ben gangen Sag otyne Äleiber ttnb otyne ©petS unb
Sran! in einer finfteren Sammer eingefdjloffen, öfter«
matyl audj unter abfdjeulidjen gtudjett unb ©ctyroeren
fowobl SagS als StadjtS auSgejagt, oon bannen fie ityre
Suffucp auf Slnpften ipeS SaterS aCemafjf in baS

SfarrpuS genommen, unb otyngeadjtet ber fo oiefmafj«
ligen tentirten StuSfüpungen fowol oon ©eiten beS

SfarrerS als bafiger Styrbarfeit, roie fonbertidj lepen
tyeiligen Sättag befdjepn, bennodj immer bamit cott«

tinuiret, fo bag nebenfi benen oielen oergeblidjen Se«

müpngen bem Sfarrtyerrn bie grögten Serbriegltdjfeiten
gugemactyfen, bie ttyme in feinem Serufe groge §inber=
nig oerurfactyten.

Sa, legttyin am 29. Dftober, als an einem ©onn«
tag, er, Styriftian, als ein fajlimmer Urian (nad) furg
oorpro groüfdjen Styrbaren ©djiebsleuten gwetjmatyt
befdjepnen SluSfütynung groüfdjen ityme unb feiner grau)
felbigen Slbenb in ber SBeinfeuctjte oon ber Sfjunatfmeni
db btm Serctyenplag nadj feauä fommen unb feine grau
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wurde; worauf dann über diefen Handel allerley
satyrische Schmachreimen gemacht wurden; und endlich
von dero Eltern diesen Eheleuten angerahten wurde,
fich zu Thierachern auf der Egg in Herr Doctor Rubins
fel. Behausung mit einander zu wohnen, welches auch

zu Ausgang letzten Juni geschehen,

Allhier hat dieser Taugenichts ein solches liederliches
und höchst ärgerliches Sauf-, Schand- und Lasterleben
geführt, daß ohngeacht der vielen ernstlichen Abmahnungen
und Erinnerungen von Seiten des Pfarrers und der
Chorrichtern solches nit anders als zu größter Aergerniß
der gantzen christlichen Gemeind und höchster Beschwärd
des Pfarrers gereichen können. Sonderlich hat er mit
seiner Ehefrau die meiste Zeit in heftigem Streit und
Zank gelebet, felbsten die h. Communionszeit, Sonntagen
und Bättag nit ausgenommen, da er seine Frau oft
den gantzen Tag ohne Kleider und ohne Speis und
Trank in einer finsteren Cammer eingeschlossen, ofter-
mahl auch unter abscheulichen Fluchen und Schweren
sowohl Tags als Nachts ausgesagt, von dannen sie ihre
Zuflucht auf Anhalten ihres Vaters allemahl in das

Pfarrhaus genommen, und ohngeachtet der so vielmahligen

tentirten Ausfühnungen sowol von Seiten des

Pfarrers als dasiger Ehrbarkeit, wie fonderlich letzten
heiligen Bättag beschehen, dennoch immer damit con-
tinuiret, fo daß nebenst denen vielen vergeblichen
Bemühungen dem Pfarrherrn die größten Verdrießlichkeiten
zugewachsen, die ihme in seinem Berufe große Hinderniß

verursachten.

Da, letzthin am 29. Oktober, als an einem Sonntag,

er, Christian, als ein schlimmer Urian (nach kurz
vorher« zwüschen Ehrbaren Schiedsleuten zweymahl
beschehenen Aussöhnung zwüschen ihme und seiner Fraut
selbigen Abend in der Weinfeuchte von der Thunallment
ab dem Lerchenplatz nach Haus kommen und seine Frau
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unber afiermaptgen erfdjröcflidjen glüdjen uttb Se«

bropngftt unoerfepnS in ber Äuctjt angefallen, betjm
Hopf in bie ©tuben gefctyieift, bafelbft gu Soben ge«

roorfen, mit ©cfjlägen unb ©tögen erbärmlidj mtg«

pöbelt unb abermafjf mit Sntgietyung ityrer Äleiber unb
pbenben flleinobien ben Sadjt auS bem §aufe geflogen,
atfo bag felbige in grögter SrübniS ipe Suffudjt aber«

tnatjtS in baS SfarrpuS genommen, warb fie als einem
Slftjle oor aller ©ewalt biefeS unflätigen SBüteridjS
aufS freunbltctye Slnfudjen iper Sttern als eine Ser«
wanbtin, roie audj au§ Setractjtung ber traurigen Um«
ftanben fo epnber aufgenommen roorben, als nun«
mefjro gur Slbtyelfung biefeS ärgerlidjen SebenS eine

ernftfidje Sermittlung oorgunefjmen oerabrebet wurbe.
©o fjat ber Sfarrer, beS StyriftianS grau an bero

Äfeibern gang gerigen unb an Äopf unb Slrmen oer«
rounbt im SfarrpuS oertaffenb, fia) ben 1. Stooember
nadj Sern begeben, ben Sfarrer Stnnh, als bero Sater
batyin befdjiebett, um foldje ©adj oor SJtgfj. beS oberen
SprgericfjtS gu bringen. Sa bann oon ©eiten SJtglj-
Secam' Sacp angeraten warb, guoor mit biefeS fdjlimmen
Suben SItern barüber gu reben unb um bero SDteinung
barüber gu oerneljmen, welctyeS oon uns beliebt unb gu
btm Snb mir berjbe Sfarrer nad) Srimfteht ritten, trafen
wir bte gottfofe SJtutter gwar nit an (weit fie oon ipem
gotttofen ©otyn SJtontagS guoor nadj Styieractyern be«

fctjtcft mürbe), fonbern begegneten biefelbe auf bero Stücf«

reis oon Styieradjern gu SBictjtradj betjm SBirtSpuS,
wo fie oon unS frünblid) unb böfticty angerebet uttb
begtyatber um bero Sefotution wegen ityrem ©op an«
gefragt wurbe. Slttein anftatt SJtitteilung eines guten
etterlicptt StatS, mugte ber Sßfarrprr auf offener ©trage
all ba oon biefem ©otteS« etyr« gudjt« unb fctyamoer«
geffenen SBeib bie allerfdjröcflictyften Sefdj impfungen unb
©djmadjroort auSftepn. Sit nur aber baS, fonbern
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under abermahligen erschröcklichen Flüchen und
Bedrohung.,! unversehens in der Kuchi angefallen, beym
Kopf in die Stuben geschleift, daselbst zu Boden
geworfen, mit Schlägen und Stößen erbärmlich
mißhandelt und abermahl mit Entziehung ihrer Kleider und
habenden Kleinodien bey Nacht aus dem Hause gestoßen,
also daß selbige in größter Trübnis ihre Zuflucht crber-

mahls in das Pfarrhaus genommen, ward sie als einem

Asyle vor aller Gemalt dieses unflätigen Wüterichs
aufs freundliche Ansuchen ihrer Eltern als eine Ver-
mandtin, wie auch aus Betrachtung der traurigen
Umstünden so ehender aufgenommen worden, als
nunmehro zur Abhelfung dieses ärgerlichen Lebens eine

ernstliche Vermittlung vorzunehmen verabredet wurde.
So hat der Pfarrer, des Christians Frau an dero

Kleidern ganz gerißen und an Kopf und Armen
verwundt im Pfarrhaus verlassend, sich den 1. November
nach Bern begeben, den Pfarrer Kuntz, als dero Vater
dahin beschieden, um solche Such vor Mgh. des oberen
Chorgerichts zu bringen. Da dann von Seiten Mgh.
Decani Dachs angeraten ward, zuvor mit dieses schlimmen
Buben Eltern darüber zu reden und um dero Meinung
darüber zu vernehmen, welches von uns beliebt und zu
dem End wir beyde Pfarrer nach Trimstein ritten, trafen
wir die gottlose Mutter zwar nit an (weil sie von ihrem
gottlosen Sohn Montags zuvor nach Thierachern
beschickt murde), sondern begegneten dieselbe auf dero Rück-
reis von Thierachern zu Wichtrach beym Wirtshaus,
wo sie von uns fründlich und höflich angeredet und
deßhalber um dero Resolution wegen ihrem Sohn
angefragt wurde. Allein anstatt Mitteilung eines guten
elterlichen Rats, mußte der Pfarrherr auf offener Straße
all da von diesem Gottes- ehr- zucht- und fchamver-
gessenen Weib die allerschröcklichsten Beschimpfungen und
Schmachwort ausstehen. Nit nur aber das, sondern
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nadjbeme berfelbe mit bem Sfarrtyerr Jtung oon
Slffoltern gu Styieractyern angelangt unb burd) ben

©tattptter Simmermann unb SBeibel gürftenberg bem

Styriftian fetner grauen Ätetber abgeforbert rourben, ba*
mit fte mit ipem Sater nad) Sern oerreifen fonnte,

pt er bte Sorgefegten gewaltig gefdjmäbt unb angeigen
faffen, bag wann itym fdjon eine Dbrigfeit oon Sern
roelctyeS befetjlen mürbe, er foldje nit prauSgeben
toottte, fo bag feine grau, auf beffen brutale Sib«

forberungen, gang unb gar fonbertidj ope Sorroüffen
ityrer SItern nit mep gu biefem brutalen SJtenfctyen

getyen toottte, morauf bero Sater nacty Sern oor Dber«
djorgeridjt, foldjeS angugetgen, oerreifet, unb feine Sodjter
roegen gerriffenen Metbern im SfarrpuS gu Sfjieradjern
oertaffen mugte, bis auf anberroette Serorbnung.

Sen 6. Stooember, abenbs um 8 Utyr, !am berfelbige
nadj feiner ©ewoptyeit in ber SBeinfeudjte, bodj aber
mit SJubenftüden fdjroanger gepnb oon Styun in ber

©utfdjen nad) feauä, unb ba er oor bem SfarrpuS fealt
madjenb feine grau anfänglicty gütlidj, nadjmalS aber
unter oielen erfcpödlicpn Serwünfdj« unb Serftudjungen,
audj gottlos erbidjteter fowobl münblidjer als fctyrift«
fictyer Sorweifung eines oom ©ctyulttyetg grifdjing oon
Spn erpttenen Sefeljls, feine grau per force unb mit
6 güfilieren aus bem SfarrtyauS neljmen gu tonnen,
gang bebrotjltdj abforberte, fdjidte er auf noäjmalige
Sermeigerung aber gegen 9 Up bie Sammermagb mit
btm erbidjteten SerwittigungSgebel gum SfarrpuS, um
foldjen feiner grau aufguroeifen, um fte baburdj befto
epr gu oermögen, mieber gu itym gu ftetyen. Slllein,
ba biefer oon fetner feanb gefctyriebene unb erbidjtete
Sebel mir, bem Sfarrer, in bie feänb geriet, foldjen be«

Ijiett unb ifjm angeigen lieg, bag er mir morgenS im
©djlog gu S|un biefen Sebel neben feiner grau ab«

forbern folle, laut er gegen 10 Utyr tn Seglettung gweier

— 7« —

nachdem« derselbe mit dem Pfarrherr Kuntz von
Afföltern zu Thierachern angelangt und durch den

Statthalter Zimmermann und Weibel Fürstenberg dem

Christian seiner Frauen Kleider abgefordert wurden,
damit sie mit ihrem Vater nach Bern verreisen konnte,
hat er die Vorgesetzten gewaltig geschmäht und anzeigen
lassen, daß mann ihm schon eine Obrigkeit von Bern
welches befehlen würde, er solche nit herausgeben
wollte, so daß feine Frau, auf dessen brutale Ab-
forderungen, ganz und gar sonderlich ohne Vorwüssen
ihrer Eltern nit mehr zu diesem brutalen Menschen
gehen wollte, worauf dero Vater nach Bern vor
Oberchorgericht, solches anzuzeigen, verreiset, und seine Tochter
ivegen zerrissenen Kleidern im Pfarrhaus zu Thierachern
verlassen mußte, bis auf andermeite Verordnung.

Den 6. November, abends um 8 Uhr, kam derselbige
nach feiner Gewohnheit in der Weinfeuchte, doch aber
mit Bubenstücken schwanger gehend von Thun in der
Gutschen nach Haus, und da er vor dem Pfarrhaus Halt
machend seine Frau anfänglich gütlich, nachmals aber
unter vielen erschröcklichen Verwünsch- und Verfluchungen,
auch gottlos erdichteter sowohl mündlicher als schriftlicher

Vorweisung eines vom Schultheiß Frisching von
Thun erhaltenen Befehls, seine Frau per force und mit
6 Füsilieren aus dem Pfarrhaus nehmen zu können,
ganz bedrohlich abforderte, schickte er auf nochmalige
Verweigerung aber gegen 9 Uhr die Cammermagd mit
dem erdichteten Verwilligungszedel zum Pfarrhaus, um
solchen seiner Frau aufzuweisen, um sie dadurch desto
eher zu vermögen, mieder zu ihm zu stehen. Allein,
da dieser von feiner Hand geschriebene und erdichtete
Zedel mir, dem Pfarrer, in die Händ geriet, solchen
behielt und ihm anzeigen ließ, daß er mir morgens im
Schloß zu Thun diesen Zedel neben seiner Frau
abfordern solle, kam er gegen 10 Uhr in Begleitung zweier
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SJtänner felbften wieber, baS SfarrpuS mit Spoilern,
Soctyen, ©togen, ©cplten unb ©djmäpn gu grogem
©ctyreden ber Sinwoper infuttirenb unb feine grau
neben btm fingirten SeträuungSgebel prauS oerfangenb,
fo bag enblid) ber Sfarrer nacty fang gebrauctyter ©e=

bulb foldjen Überbrang burd) abgebrungene Stotroep,
um fictj unb ben ©einigen Sup gu fctyaffen unb biefen

gotttofett Suben nad) §aufe gu treiben, fidj genötigt
fat), benfelben audj in ©egenroart feiner bei fidj ge«

pbten gwei SJtänner mit berben ©todfdjlägen gemattig
abgufdjmieren, audj gange £>änb oott paaren iljm aus
bem Sopfe rig. Sei fo beroanbten ©adjen aber, unb
ba bex Sfarrer, um fernere Ungelegenpit unb Über«

brang oon biefem rudjlofen Serl gu oerpten, nidjt nur
bie grau auS bem SfarrpuS mornbrigen SagS nacty

Styun ttatjm, bamit fie felbigen SageS im ©djiff nadj
Sern fapen tonnte, fonbern aud) ben falfcpn Sebet

oor feexx ©djultpig grifdjing oorgewiefen, getraute fidj
ber unroirfdje Spiftian aud) nidjt mep fictyer, vadte
feine beften ©adjen in Styieractyern ein unb oerretfte
gleictyen SageS famt feinen beiben SJtägben in ber

©utfcpn nad) Srtmftein."
Sä würbe gu Weit fütyren, ben nun folgenben

Stectytätyanbet in ber breiten, umflänblidjen Slrt beä Se«

ridjterftatterä Wiebergugeben. Siner burdj baä Obere

Styorgeridjt erfannten Sitation bor bie fitrcpnälteften in
Styieradjern auf ©onntag ben 12. Oftober tonnte ber

Slngefcptbigte feine gotge leiften, ba et fid) in Stirn«
ftein befanb. Slbetmatä gitieit, erfdjien et wiebet nidjt,
wotauf itym gebiotyt wutbe, man werbe itytt burdj
Srofofen abtyotett laffen. Slm 16. fanb er fidj ein, be*

natjm fid) aber fo unberfdjämt, bag man itym mit fo»

fortiger Sertyaftung brotyte. Sn ber richtigen Sinfidjt,
bag itym ein fttengeS Utteif matte, flofj et bei Stadjt
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Männer felbsten mieder, das Pfarrhaus mit Poltern,
Pochen, Stoßen, Schälten und Schmähen zu großem
Schrecken der Einwohner insultirend und seine Frau
neben dem fingirten Beträuungszedel heraus verlangend,
so daß endlich der Pfarrer nach lang gebrauchter
Geduld solchen Überdrang durch abgedrungene Notwehr,
um sich und den Seinigen Ruhe zu schaffen und diesen

gottlosen Buben nach Haufe zu treiben, sich genötigt
sah, denselben auch in Gegenwart seiner bei sich

gehabten zmei Männer mit derben Stockschlägen gewaltig
abzuschmieren, auch ganze Händ voll Haaren ihm aus
dem Kopfe riß. Bei fo bemcmdten Sachen aber, und
da der Pfarrer, um fernere Ungelegenheit und
Überdrang von diesem ruchlosen Kerl zu verhüten, nicht nur
die Frau aus dem Pfarrhaus morndrigen Tags nach

Thun nahm, damit sie selbigen Tages im Schiff nach

Bern fahren könnte, fondern auch den falschen Zedel
vor Herr Schultheiß Frisching vorgewiesen, getraute sich

der unwirsche Christian auch nicht mehr sicher, packte

seine besten Sachen in Thierachern ein und verreiste
gleichen Tages samt seinen beiden Mägden in der

Gutschen nach Trimstein."
Es würde zu weit führen, den nun folgenden

Rechtshandel in der breiten, umständlichen Art des

Berichterstatters wiederzugeben. Einer durch das Obere

Chorgericht erkannten Zitation vor die Kirchenälteften in
Thierachern auf Sonntag den 12. Oktober konnte der

Angeschuldigte keine Folge leisten, da er sich in Trimstein

befand. Abermals zitiert, erschien er wieder nicht,
worauf ihm gedroht wurde, man werde ihn durch

Profosen abholen lassen. Am 16. fand er sich ein,
benahm fich aber so unverschämt, daß man ihm mit
sofortiger Verhaftung drohte. Jn der richtigen Einsicht,
daß ihm ein strenges Urteil warte, floh er bei Nacht
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Uttb Stebel auä bem Sanbe. Saä Obere Styorgeridjt
fjiett ben galt fo bebenflidj, bag eä ityn an ben fleinen
Stat wieä, ber eine fiomtniffion gut Untetfudjung ein«

fegte. Stocty im Segembet etfieg bet fleine Sat folgen«
ben ©piudj: Sor atten tyat ber Sfagefdjulbigte fetner

grau fämtlidje ityr geprenbe fileibet, fitetnobien unb

fonftige Sffeften guguftetten. ©eine Sttern finb ber»

pfltctjtet, für ben febenälänglidjen Untertyaft ber Ungtücf«

litten gu forgen; fottten fie fterben, fo pt ber Stat bie

Sottmadjt, auä ber Sinterlaffenfdjaft beren Serforgung
gu beftreiten.

SJtan gewinnt ben Sinbtud, bag bie bamatige

Obtigfeit foldje Styeittungen tafcty unb getecfjt etlebigte.
Set Sfattet gu Styieracfjern fcpeibt gum ©ctytug: „Unb
atfo ift bie ©emeinb Sfjietadjetrt unb fonberlid) ber

Sfarrer attba biefeS uufaubren SogelS ober wilben,
teigenben Sieteä befteit wotben. ©ab Waä jegt baä Dtt
tyintet Siel, attwo et fid) betmal auftyattet, bon itym
mit bet Seit geugen wetbe, ©ott erbarme fictj feiner!"
Sn Weldjen Drt beä Siätumä Safet er fictj gutüdgog,
tft unä nidjt befannt. St ftatb 1748, glücfltäjermeife otyne

fiinbet gu fjintetlaffen. Slber fein SBtberfactjet, bet Sfattet,
fottte ityn nidjt metyt lange übetfeben. Sllä Slbtatyam
SBilb, trotj feiner 63 Satyre immer noety ein tüftiger
SJtann, am 12. ©eptember 1753 bom Srtenbadjmarft
tyetmritt, ftürgte er gwifctyen Slmfolbingen unb Styieradjern,
bei bem in ben fiebengiger Satyren beä legten Satyr«

tyunbertä wegen Srmetterung beä ©cfjtegpfatjeS bon ber

Sibgenoffenfdjaft angefauften unb abgebrochenen SBeiler

Ueltfctjenacfer bom Sfetbe, wutbe füt tot nadj Saufe
getragen unb ftarb am fotgenben Sage.1)

') Sotenrobel, Slrdjio Styieractyern.
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und Nebel aus dem Lande. Das Obere Chorgericht

hielt den Fall so bedenklich, daß es ihn an den kleinen

Rat wies, der eine Kommission zur Untersuchung
einsetzte. Noch im Dezember erließ der kleine Rat folgenden

Spruch: Vor allen hat der Angeschuldigte seiner

Frau sämtliche ihr gehörende Kleider, Kleinodien und

sonstige Effekten zuzustellen. Seine Eltern sind
verpflichtet, für den lebenslänglichen Unterhalt der Unglücklichen

zu forgen; sollten sie sterben, so hat der Rat die

Vollmacht, aus der Hinterlassenschaft deren Versorgung

zu bestreiten.

Man gewinnt den Eindruck, daß die damalige
Obrigkeit solche Eheirrungen rasch und gerecht erledigte.
Der Pfarrer zu Thierachern schreibt zum Schluß: „Und
also ist die Gemeind Thierachern und fonderlich der

Pfarrer allda dieses unsaubren Vogels oder wilden,
reißenden Tieres befreit worden. Gäb was jetzt das Ort
hinter Biel, allwo er sich dermal aufhaltet, von ihm
mit der Zeit zeugen werde, Gott erbarme sich seiner!"

Jn welchen Ort des Bistums Bafel er sich zurückzog,

ist uns nicht bekannt. Er starb 1748, glücklicherweise ohne

Kinder zu hinterlassen. Aber sein Widersacher, der Pfarrer,
sollte ihn nicht mehr lange überleben. Als Abraham
Wild, trotz feiner 63 Jahre immer noch ein rüstiger
Mann, am 12. September 1753 vom Erlenbachmarkt
heimritt, stürzte er zwischen Amsoldingen und Thierachern,
bei dem in den siebenziger Jahren des letzten

Jahrhunderts wegen Erweiterung des Schießplatzes von der

Eidgenossenschaft angekauften und abgebrochenen Weiler
Ueltschenacker vom Pferde, wurde für tot nach Hause

getragen und starb am folgenden Tage/)
>) Totenrodel, Archiv Thierachern,
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Um auf bie Serfjäftniffe beS ©utstyerm bet Sgg

gutücfgufommen, fei bemetft, bag itym baS Sap 1741

nod) ©ctyweteteS als bie fäftige Stadjbarfdjaft feines unge«
ratenen Setters bradjte. ©erabe in jenen berbrieglicfjen

Sagen berfor et fein eittgigeä ©ötynctjen, baä, wie fämt-
licp tjiet betftoibene gamitiengfiebet bet ©utätyeitfctjaft
unb beS SfatttyaufeS, untei bem Styoi bet Stixd)e beftattet
wutbe. SiefeS Sottectyt toutbe um fo liebet in Sin«

fprucfj genommen, als ber bamatS auffattenb fleine

griebtyof, ber für eine Sebötferung bon runb 2000 ©eelen

biente, biel gu rafdj umgegraben werben mugte. Satte
bodj ber 1743 berftorbette 93jätyrige Sotengrüber SanS
Sogart Wätytenb ben 60 Satyren feiner SerufStätigfett
ben griebtyof bietmat umgraben muffen.1) Slber audj
untet ben Sefigem beS benadjbattengrotyntyofS tyieft ber Sob
Srnte. Slm 11. gebruar 1745 ftarb in Styun bie

SBitwe beS Dr. Stubin, SJtargarettya Stennen, bie Segte

ipeS ©efdjIectyteS. ©ie fctyeint fidj nacty bem Sobe ityreS

1720 beworbenen ©atten fetten auf ber Sgg aufge«

tyalten gu tyaben, bte bamals an ityren ©otyn, Safob
Stubht, übergegangen war, ber, 1680 geboten, offenbat
feinen Setuf etwätyfte, fonbern bom Srtrag feiner ©üter
lebte. Stud) in feiner mititärifdjen Saufbatyn bradjte er eS

nidjt weiter als gum Sieutenant. SBaS fonft über ityn befannt

ift, ift fo wenig rütymtictyet Sitt, bag eS beffet betfctywiegen
wirb. SJtit genauer Stot einer fdjimpflidjen Serutteitung
entgefjenb, fjatte er bott einem Sag auf ben anbern bie

©tabt Styun unb ityr ©ebiet berfaffen muffen unb bradjte
feine fegten Sage in ©djwargenbutg im Saufe beS itym

butdj beffen gtau, SJtagbalena Stubin, betwanbtett Sanb«

') Sbibem.
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Um auf die Verhältniffe des Gutsherrn der Egg

zurückzukommen, sei bemerkt, daß ihm das Jahr 1741

noch Schwereres als die lästige Nachbarschaft seines
ungeratenen Vetters brachte. Gerade in jenen verdrießlichen

Tagen verlor er sein einziges Söhnchen, das, wie sämtliche

hier verstorbene Familienglieder der Gutsherrschaft
und des Pfarrhauses, unter dem Chor der Kirche bestattet
wurde. Dieses Vorrecht wurde um so lieber in
Anspruch genommen, als der damals auffallend kleine

Friedhof, der für eine Bevölkerung von rund 2000 Seelen

diente, viel zu rasch umgegraben werden mußte. Hatte
doch der 1743 verstorbene 93jährige Totengräber Hans
Boßart während den 60 Jahren seiner Berufstätigkeit
den Friedhof viermal umgraben müssen.') Aber auch

unter den Besitzern des benachbarten Frohnhofs hielt der Tod
Ernte. Am 11. Februar 1745 starb in Thun die

Witwe des vi-. Rubin, Margaretha Rennen, die Letzte

ihres Geschlechtes. Sie scheint stch nach dem Tode ihres
1720 verstorbenen Gatten selten auf der Egg
aufgehalten zn haben, die damals an ihren Sohn, Jakob
Rubin, übergegangen war, der, 1680 geboren, offenbar
keinen Beruf erwählte, sondern vom Ertrag seiner Güter
lebte. Auch in seiner militärischen Laufbahn brachte er es

nicht weiter als zum Lieutenant. Was sonst über ihn bekannt

ist, ist so wenig rühmlicher Art, daß es besser verschwiegen
wird. Mit genauer Not einer schimpflichen Verurteilung
entgehend, hatte er von einem Tag auf den andern die

Stadt Thun und ihr Gebiet verlasfen müsfett und brachte

seine letzten Tage in Schwarzenburg im Hause des ihm
durch dessen Frau, Magdalena Rubin, verwandten Land-

') Ibidem.
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fdjteibetS Safob Sittlinger gu, bem et furg bor feinem
1746 erfolgten Sobe fämtlidje ©üter in unb um Styier«

adjera bermacfjte.1) SiefeS Seftament ettegte natüttiä)
in Styun gtogen Unwitfen. Sitftingei Wutbe bet Stb«

fdjleidjeret befdjutbtgt, waä ityn abex nietyt tytnberte, ben

auägcbetynten ©ütetbefig angutteten unb balbmöglidjft
gu liquibieten. Slm 21. Suni 1747 betfaufte er ben

grotyntyof auf ber Sgg, bet audj ben Stamen Staulifen«

gut ttug, mit fämttictyen Sepenbengen, Sänbereien uub
einem itym gugefattenen Sittteil am Setynten um 38,000 &
ber ©emeinbe Sfjieracpra, bie bett grögten Seit an ber»

fcfjiebene Sanbleute beS OrteS berfteigerte, unb nur ben

Srittel beS Setynten betyielt, ber gum ©ute getyörte.2)

griebridj b. ©raffenrieb tyätte auffattenberweife betfäumt,
biefen Setynten gu ben gwei übrigen Srittetn, bie er
bereits befag, gu faufen, jebodj bie ©efegentyeit benugt,
bie gwei SrunnWetben, bie nad) ©üben an fein Sanb

ftiegen, gu erwerben. Sagegen berfaufte er 1753 baS

fiottaturredjt ber fiirdje an ben StatStyerra Seinrief) fiocfj

(1723—1806) bon Styun, einen Serwanbten beS neuen

SfarretS, Slbrafjam SJtofer.

Sä ftpinen in jenen Seiten nidjt getabe erfreuliche Su«
ftanbe getyerrfdjt gu pben. SaS Seifpiel StyrtftianS b.

©raffenrieb unb Safob StubinS mag baran nicfjt unfdjufbig
gewefen fein, tyätte bod) fetyon frütyer einmaf bor Styorgerictyt
ein wegen SBagenfatyrenS am ©onntag Sorgefabener fid)
bamit entfdjulbigt „Sie ©raffenrieber auf ber Sgg täten eS

audj". SBätyrenb ber Siergiger Satyre loirb beftänbig
über fdjledjten Sefud) bet ©djule unb fiinberteljre ge»

flagt. Sa, im ©ommer 1745 erliegen bie fitidjenbor»

') ©djrämlLßponif oon Styun, ©tabtbibliottyef Styun.
2) Urlunbe, Slrdjio Styieractyern.
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schreibers Jakob Dittlinger zu, dem er kurz vor seinem

1746 erfolgten Tode sämtliche Güter in und um Thierachern

vermachte.') Dieses Testament erregte natürlich
in Thun großen Univillen. Dittlinger wurde der

Erbschleicherei beschuldigt, was ihn aber nicht hinderte, den

ausgedehnten Güterbesitz anzutreten und baldmöglichst

zu liquidieren. Am 21. Juni 1747 verkaufte er den

Frohnhof auf der Egg, der auch den Namen Raulisengut

trug, mit sämtlichen Dependenzen, Ländereien und
eineni ihm zugefallenen Anteil am Zehnten um 38,000 S
der Gemeinde Thierachern, die den größten Teil an
verschiedene Landleute des Ortes versteigerte, und nur den

Drittel des Zehnten behielt, der zum Gute gehörtet)
Friedlich v. Graffenried hatte auffallenderweise versäumt,
diesen Zehnten zu den zwei übrigen Dritteln, die er
bereits besaß, zu kaufen, jedoch die Gelegenheit benutzt,
die zwei Brunnweiden, die nach Süden an sein Land
stießen, zu erwerben. Dagegen verkaufte er 1753 das

Kollaturrecht der Kirche an den Ratsherrn Heinrich Koch

(1723—1806) von Thun, einen Verwandten des neuen

Pfarrers, Abraham Moser.
Es scheinen in jenen Zeiten nicht gerade erfreuliche

Zustände geherrscht zu haben. Das Beispiel Christians v.

Graffenried und Jakob Rubins mag daran nicht unschuldig
gewesen fein, hatte doch schon früher einmal vor Chorgericht
ein wegen Wagenfahrens am Sonntag Vorgeladener sich

damit entschuldigt „Die Graffenrieder auf der Egg täten es

auch". Während der Vierziger Jahre wird beständig
über schlechten Besuch der Schule und Kinderlehre
geklagt. Ja, im Sommer 1745 erließen die Kirchenvor-

') Schrämli.Chronik von Thun, Stadtbibliothek Thun.
2) Urkunde, Archiv Thierachern,
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ftanbe bon Styieracfjern, Sfumenftein unb Slmfolbingen
ein ©djreiben an ben ©cptttyeigen bon Styun, „bag aller«

btrtgS guctjtlofe unb übetgeratene ©efetten beS StactytS bei

Saufen gu 20 ja 30 Weis mit ©töden unb finüttetn
bon einem Drt gum anbern patrouillieren, fidj mit
fürdjtertidjem Srütten, Sonett, Srommefa unb ©djiegen,
unb gegen unfctyulbige Seut mit altertet fctyanblictjett

©ctymätywortett työren, aud) mit Snfügung bietertet

©ctjabenä unb Uttfugeä gum työctyftett Serbrug, Sirger«

nug unb ©djreden etyrlicpr Seuten unb fonberlid) ber

fitanfen -fpürett laffen/' Slucty wirb bte Sefüräjtung
auägefprodjen, „bog ber feit ettidjen Satyren burety fo

mandjeä berberblidje Sagelwetter über unä entbrunttene

Som ©otteä um foldjer getyler Witten nodj tjeftiget
embtennen möctjte".1) Sag aud) bie bettjängniäbotte
Stutyteptbemie bon 1750 atä ©träfe ©otteä empfunben
würbe, barf nietyt berwunbern. Sie Satyl ber Sobeä«

fälle tu bei fiirdjgemeinbe flieg in biefem Satyr gu bet

feittyet nie metyt erreichten Satyt bon 86 an. Slber baS

Übet prte trogbem nictjt auf. Stocty 1759 ganft ber

Sfattet, bag fdjon wiebet bie StadjtfdjWätmet bie gange
©amftagSnadjt butdjtätmt fjatten, unb nodj am SJtotgen,
afä bie ©fode gu Styun 6 Up läutete, fei auf bet

Sgg ein foldjeä ©elätm geprt worben, afä ob nidjt
ber Sag beä Setm, fonbern eine SJtufterung ans

fange.2) Unb bodj galt baä SBirtätyauä auf ber Sgg
atä eineä ber folibeten unb gab feiten gu filagett Sin«

lag, waä wotyl bem Sinflug bet gutätyerrttdjen gamitie
gugufdjreiben ift, bie unter bemfelben Sactye unb SBanb

an SBanb mit ben SBirtäfeuten wotynte. Sodj fam

') (SprgeüctytSnianual Styieradjern, spfarrardjio.
Jj Sbibem.

75

stände von Thierachern, Blumenstein und Amsoldingen
ein Schreiben an den Schultheißen von Thun, „daß
allerdings zuchtlose und übelgeratene Gesellen des Nachts bei

Hausen zu 20 ja 30 weis mit Stöcken und Knütteln
von einem Ort zum andern patrouillieren, sich mit
fürchterlichem Brüllen, Hörnen, Trommeln und Schießen,
und gegen unschuldige Leut mit allerlei schandlichen

Schmähworten hören, auch mit Zufügung vielerlei
Schadens und Unfuges zum höchsten Verdruß, Ärgernuß

und Schrecken ehrlicher Leuten und fouderlich der

Kranken spüren laffen." Auch wird die Befürchtung
ausgesprochen, „daß der seit etlichen Jahren durch so

manches verderbliche Hagelwetter über uns entbrunnene

Zorn Gottes um solcher Fehler willen noch heftiger
embrennen möchte"/) Daß auch die verhängnisvolle
Ruhrepidemie von 1750 als Strafe Gottes empfunden
wurde, darf nicht verwundern. Die Zahl der Todesfälle

in der Kirchgemeinde stieg in diesem Jahr zu der

seither nie mehr erreichten Zahl von 86 an. Aber das
Übel hörte trotzdem nicht auf. Noch 1759 zankt der

Pfarrer, daß schon wieder die Nachtschwärmer die ganze
Samstagsnacht durchlärmt hätten, und noch am Morgen,
als die Glocke zu Thun 6 Uhr läutete, fei auf der

Egg ein solches Gelärm gehört worden, als ob nicht
der Tag des Herrn, sondern eine Musterung
anfange/) Und doch galt das Wirtshaus auf der Egg
als eines der solideren und gab selten zu Klagen
Anlaß, was wohl dem Einfluß der gutsherrlichen Familie
zuzuschreiben ist, die unter demselben Dache und Wand
an Wand mit den Wirtsleuten wohnte. Doch kam

') Chorgerichtsmanual Thierachern, Pfarrarchiv,
^ Ibidem,
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eä aucty einmal bor, bag an einem ©onntag SJtorgen,
atä bie Seute auä ber Stebigt famen, auf bem Sfage
bor bem SBtrtätyauä ein ©eiger, beftettt bon einem

SBerber, „fo brab brauftoS geigte", bag bott atten ©eilen
tyer Sänger unb Sängerinnen tyerbeifiefen unb bis in
ben tieften Sormittag beS folgenben SageS tangten. Oft
war abet bie Sangmufif nod) beffer befegt, einmal mit
©cfjatmeien, bei einer anbem ©efegentjeit mit bier ©eigern
unb einer Sacfbrettfdjlägerin.

SJtittfermeife fjatte bie gamilie ber ©utätyerrfdjaft
SuWadjä ertyalten. Sier fiinber Waren bem Styepaar
b. ©raffenrieb gefdjenft worben. Saä ättefte gätylte 15,
baä jüngfte 5 Safjre, afä arn 24. ©eptember 1757 griebricty
b. ©raffenrieb im Sllter bon erft 46 Satyren ftarb.
©ein Seidjnam Wurbe im Styor bet fiitcfje, beten fiottatot
et toat, beigefegt. Sorfäufig erlitten bie Sertyältniffe
ber gamitie feine Slenberung. Ser fepn 1717 gefdjloffene
Sactytbertrag mit bem Setyenmann unb SBirt Seter Saugg
würbe erneuert. Ser Sogt bei SBitwe, fiarf b. ©raffen«
rieb, erfudjte bie ©emeinbe, fie mödjte baä 1732
bon griebridj b. ©raffenrieb erworbene' Sürgerredjt auf
einen ber ©ötyne übergetyett faffen. -) Slber bie @e=

meinbe wat um jene Seit im Slufnetymen neuet Sütget
fetyt gutüdtyattenb. 1744 tyaffe fie ben Sbeniften SJtety«

bett auSfiaffet um bte fctyöne ©umme bon 75 fitonen,
bod) nut untet bei Sebingung aufgenommen, bag ei
betfptadj, nie eine Stugung angufptectjen, ttoety aud) je

fidj tyier niebergutaffen. ©o befctjfog fie benn aud), baS

Stedjt ber SJtutter gugufprecptt unb fpäter bemjenigen
ber ©ötyne, ber baS ©ut übernetymen würbe, aber um
4 fironen Sin3 unb unter SorauSfegung, bag biefeS

Jj Urfunbe, Strctyiü Styieradjern.
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es auch einmal vor, daß an einem Sonntag Morgen,
als die Leute aus der Predigt kamen, auf dem Platze

vor dem Wirtshaus ein Geiger, bestellt von einem

Werber, „so brav drauflos geigte", daß von allen Seiten
her Tänzer und Tänzerinnen herbeiliefen und bis in
den hellen Vormittag des folgenden Tages tanzten. Oft
war aber die Tanzmusik noch besser besetzt, einmal mit
Schalmeien, bei einer andern Gelegenheit mit vier Geigern
und einer Hackbrettschlägerin.

Mittlerweile hatte die Familie der Gutsherrschaft
Zuwachs erhalten. Vier Kinder waren dem Ehepaar
v. Graffenried geschenkt worden. Das älteste zählte 15,
das jüngste 5 Jahre, als am 24. September 1757 Friedrich
v. Graffenried im Alter von erst 46 Jahren starb.
Sein Leichnam wurde im Chor der Kirche, deren Kollator
er war, beigesetzt. Vorläufig erlitten die Verhältnisse
der Familie keine Aenderung. Der schon 1717 geschloffene

Pachtvertrag mit dem Lehenmann und Wirt Peter Zaugg
wurde erneuert. Der Vogt der Witwe, Karl v. Graffenried,

ersuchte die Gemeinde, sie möchte das 1732
von Friedrich v. Graffenried erworbene Burgerrecht auf
einen der Söhne übergehen laffen. Aber die
Gemeinde war um jene Zeit im Aufnehmen neuer Bürger
sehr zurückhaltend. 1744 hatte sie den Ebenisten Mey-
bert ans Kassel um die schöne Summe von 75 Kronen,
doch nur unter der Bedingung aufgenommen, daß er

versprach, nie eine Nutzung anzusprechen, noch auch je

sich hier niederzulassen. So beschloß sie denn auch, das

Recht der Mutter zuzusprechen und später demjenigen
der Söhne, der das Gut übernehmen würde, aber um
4 Kronen Zins und unter Voraussetzung, daß dieses

') Urkunde, Archiv Thierachern,
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Sutgettedjt bei einem anfälligen Serlauf beä ©uteä
batyinfatte. Unb biefet galt fottte fetyon nad) wenigen
Satyten eintiefen. Slm 8. SJtätg 1762 berfaufte bie Stb»
fdjaft ityt Sggut um 40,000 u an Seat gifdjet, Sitt»

Sanbbogt bon SBangen, ©ctyutttyeig bon Untetfeen. Saä
©ut umfagte laut bet 1761 burcfj ben ©eometer Utrid)
SBangenrieb bon SJtünfingert borgenommenen Sermeffung
68% Suetyarten, bie Suctyarte'ä 31250 ©djutye ge«

reepet1), fo bag bie Serfäufer gfauben bürften, einen

günftigen Sänbet abgefdjloffen gu pben. Sagegen faty

ber fiäufer batb ein, bag er mit biefem fiauf eine Saft
auf fictj genommen fjatte, bie feine firäfte überftieg.
Sä gelang itym jeboety, ben Sanbef rücfgängig gu maepn.
Safür ftetlten fidj gtoei neue fiäufer ein, bie ben SJtut

tyatten, fid) in eine Unternetymuug eiugutaffen, bie atter-

bingä bebeutenbe Dpfer erforberte, aber bafür aucty einen

©ewinn bettyleg.

Sä Waren bie Sruber Safob unb ©amuel ©tuber
bon Sern. Ser fiauf war am 8. Suti 1762 gwifctyen
ber Srbfdjaft uon ©raffenrieb unb Safob ©tuber abge«

fdjtoffen worben unb gwar ebenfalls um 40,000 lt. Ser
Sieffe beS fiäufetS bemerft:

„SaS ©ut befanb fidj in fdjfedjtem Suftänbe; SBittS«
tyauS unb SBotynpuS waren aneinanber gebaut. SJtan

füljlte alte Unbequemlidjfeiten biefeS SuftanbeS. SllleS

roar baufäffig, ber ©peitpr unbraudjbar. Sie ©arten«
mauer^Jbrotyte eingufalten. hinter bem ©arten befanb
ftdj eine gätye, ftetnidjte, mit SBalbung unb ©efiräud)
beroactyfene Stnptye, ber alte Sanb ober ©eftab eines

ebemaligen ©eeS, baS oon ba burety bie SauSmatte

gegen ©üben nad) bem §afeltyolg ginftrid). Sie barunter
gelegenen SBiefen waren fumpfidjt unb oon fdjledjtem

') ©tuber, ©efctyictyte beS ©gguteS, ©tabtbibliottyef Styun.
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Burgerrecht bei einem allfälligen Verkauf des Gutes
dahinfalle. Und dieser Fall füllte schon nach wenigen
Jahren eintreten. Am 8. März 1762 verkaufte die
Erbschaft ihr Eggut um 10,00« « an Beat Fischer, Alt-
Landvogt von Wangen, Schultheiß von Unterseen. Das
Gut umfaßte laut der 1761 durch den Geometer Ulrich
Wanzenried von Münsingen vorgenommenen Vermessung
68°/» Jucharten, die Jucharte'ü 31250 Schuhe
gerechnet'), so daß die Verkäufer glauben durften, einen

günstigen Handel abgeschlossen zu haben. Dagegen sah

der Käufer bald ein, daß er mit diesem Kauf eine Last
auf sich genommen hatte, die seine Kräfte überstieg.
Es gelang ihm jedoch, den Handel rückgängig zu machen.

Dafür stellten sich zwei neue Käufer ein, die den Mut
hatten, sich in eine Unternehmung einzulassen, die

allerdings bedeutende Opfer erforderte, aber dafür auch einen

Gewinn verhieß.
Es waren die Brüder Jakob und Samuel Studer

von Bern. Der Kauf war am 8. Juli 1762 zwischen
der Erbschaft von Graffenried und Jakob Studer
abgeschloffen worden und zwar ebenfalls um 10,000 T. Der

Neffe des Käufers bemerkt:

„Das Gut befand sich in schlechtem Zustande; Wirtshaus

und Wohnhaus waren aneinander gebaut. Man
fühlte alle Unbequemlichkeiten dieses Zustandes. Alles
war baufällig, der Speicher unbrauchbar. Die Garten-
mauer^drohte einzufallen. Hinter dem Garten befand
sich eine gähe, steinichte, mit Waldung und Gesträuch
bewachsene Anhöhe, der alte Rand oder Gestad eines

ehemaligen Sees, das von da durch die Hausmatte
gegen Süden nach dem Haselholz hinstrich. Die darunter
gelegenen Wiesen waren sumpficht und von schlechtem

Studer, Geschichte des Eggutes, Stadtbibliothek Thun.



78

Slbtrag. §err ©djulttyetg giftet tyätte eben fctjon an«
gefangen, an biefer Sfnpfje gu arbeiten, unb fidj oor«
genommen, fie oöftig pruntergufctyfeigen. Sludj baS

gange übrige Sanb war fdjtedjt unb moofictyt unb mit
ungeheuren gefsftücfen wie befäet. ©efbft im ©arten,
gart am §auS, befanb fidj ein ©tein oon ber ©röge
eines Keinen SiwmerS

fetxx Safob ©tuber, geboren im Segember 1722,
ein mutiger, untemegmenber unb anfctjtägiger SJtann,

oon oieler Sinftctyt in bie Sanböfonomie unb Sieljgudjt,
befonberS wogt befannt mit btm Sferbetyanbel, unb feit
wenigen Sagren burdj baS SJtüllerganbwerf, befonberS
aber burd) ben gemetnfctjaftlidjen, mit feinem allein
Sruber, bem ©djaffner betj SJteggern, ©amuel ©tuber,
gefügrten SBeinganbei giemlid) bereidjert — biefer SJtattn,
fage id), unternagm es, eine foldje SBüftenet) in ein
fdjöneS abträglicgeS ©ut umgufdjaffen, unb er war aucty,

obroogt gum grogen Stadjteit feines SerntögenS, feinem
Unternegmengeroadjfen,unb er erlebte bie greube, groangig
Sagre nadjger fein SBer! ootlenbet gu fefjen uttb bte

mannigfaltige Slrbeit mit einem tangen ©ebanfen gu
überfdjauen, oon ber er nun bie fügen grüdjte genog.

Sor allem aus gieg er feinen Sruber, ben ©djaffner,
in bie ©emeinfdjaft feiner neuen Sfquifition eintreten.
SJtit oereinten Äräften entfetyloffen fiety bann bie beiben
Sruber guerft bie oon §errn ©cguftgeig gifdjer ange«
fangene Slrbeit fortgufügren unb bie gäge Slntyöge tyinter
bem ©arten ooüenbS weggufcgleigen.

©ie oerbingten biefe Slrbeit betn Styriffen §oofftetter,
einem oerwegenen Srunnengräber, gegen 350 gr., ber
fie audj glüdlidj guftanbe bractyte. SaS oerebnete Sanb
bis batyin, wo jegt ber groge SBetjer betjm rotgen Sanf
fid) befinbet, ertyielt ben Stamen beS neuen SanbS. Ser
alte Saglötyner oon Styieractyern, Ulrid) SBenger, ergteli
nun ben Sluftrag, bie grogen Saune, weldje bte ege«
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Abtrag, Herr Schultheiß Fischer hatte eben schon

angesangen, an dieser Anhöhe zu arbeiten, und sich

vorgenommen, sie völlig herunterzuschleißen. Auch das

ganze übrige Land mar schlecht und moosicht nnd mit
ungeheuren Felsstücken mie besäet. Selbst im Garten,
hart am Haus, befand sich ein Stein von der Größe
eines kleinen Zimmers

Herr Jakob Studer, geboren im Dezember 1722,
ein mutiger, unternehmender und anschlägiger Mann,
von vieler Einsicht in die Landökonomie und Viehzucht,
besonders mohl bekannt mit dem Pferdehandel, und feit
wenigen Jahren durch das Müllerhandmerk, besonders
aber durch den gemeinschaftlichen, mit seinem ältern
Bruder, dem Schaffner bey Mezgern, Samuel Studer,
geführten Weinhandel ziemlich bereichert — dieser Mann,
sage ich, unternahm es, eine solche Wüstener, in ein
schönes abträgliches Gut umzuschaffen, und er mar auch,

obwohl zum großen Nachteil seines Vermögens, seinem

Unternehmen gewachsen, und er erlebte die Freude, zwanzig
Jahre nachher sein Werk vollendet zu sehen und die

mannigfaltige Arbeit mit einem langen Gedanken zu
überschauen, von der er nun die süßen Früchte genoß.

Vor allem aus hieß er seinen Bruder, den Schaffner,
in die Gemeinschaft seiner neuen Aquisition eintreten.
Mit vereinten Kräften entschlossen sich dann die beiden
Brüder zuerst die von Herrn Schultheiß Fischer
angefangene Arbeit fortzuführen und die gähe Anhöhe hinter
dem Garten vollends wegzuschleißen,

Sie verdingten diese Arbeit dem Christen Hoofstetter,
einem verwegenen Brunnengräber, gegen 350 Fr,, der
sie auch glücklich zustande brachte. Das verebnete Land
bis dahin, mo jetzt der große Weyer beym rothen Bank
stch befindet, erhielt den Namen des neuen Lands, Der
alte Taglöhner von Thierachern, Ulrich Wenger, erhielt
nun den Auftrag, die großen Zäune, melche die ehe-
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maligen Sruunwetben oon einanber fctyeibeten, auSgu«
ftocfen unb burety eine SJtenge oon foftbaren Stiten wurbe
baS in biefen SBeiben oerfeffene ©umpfwaffer abgeleitet.

Sen 9. Sluguft 1762 lauften fie baS fogenannte
Stubifdje feauä famt ©ctyeuer unb ©arten oon Spiften
§änni unb £>anS SJtofer gu Styieractyern um bie ©umme
oon 2000 ff unb 2 neuen Styalern Srinfgelb. SS ftugnbe
ba, wo jegt baS SBtrtStyauS unb fein ©arten ficg be«

finben.1) Unb im SJtärj 1763 befamen fie oon bem
aften ©efelmeifter feänni nodj ein ©tücf natye baben

gelegenen SanbeS gum ©efdjenf, etwa 'A Suetyarten grog,
wofür fie itym nadjroärts 7 neue Suplonen begaglten-
£>ierburcg betauten fie nun auf ber Sgg frerje feänbe,
fid) nad) Selieben mit igren Spanen uttb Stojeften
auSgubäpen unb einguriegten.

Sm Serbft 1762 maäjten fie gierattf einen oorttyeit«
tyaften Saufeg mit ber ©emeinb Styieractyern. ©te überttegen
igr nämlicty etwa l'A Sudjarten tyinten ab oon igrem SBatb
im ^aStigotg, 86 ©djug breit, unb 2 uon igren golglöfem
in ber Sgieradjernau, gegen etwa bretj Sudjarten SBalb, ber

baftanb, wo nun ber SJtufterplag ifi, unb Sreitlognwatb
genannt wurbe. Sie ©emeinb begielt fidj aber oor,
250 ©töd auS bem fegteren auSroäglen gu bürfen. Sen
Seft follten bie §erren ©tuber in igren Äöften nieber«
gauen unb auSreuten laffen, fo bag ber Slag gu eifern
SJtufterplag bienen tonnte.2) Stwa eine Sudjarten grog

') SiefeS ©aus ift auf btm ©emälbe oon ©eorg Bod)
bargeftettt als ein maffioeS fteinerneS ©ebäube.

2) Sluf biefem tytaxst befanb fidj feit 1863 bas ©djul=
tyauS ber ©emeinbe, baS 1911 roegen ©efätyrbung burdj
bie ©ctyiefjübungen auf bem SBaffenplafc Styun oon ber
(Sibgenoffenfdjaft angefauft rourbe. SaS neue ©djultyauS,
ein trefflid) in bie ßanbfdjaft fiety einfügenber SSau, rourbe
1912 auf einem ©runbfiücf beS etyematigen unteren Sten«

nenguteS bei ber Sirctye erfteUt.
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maligen Brunnmeiden von einander scheideten, auszu-
stocken und durch eine Menge von kostbaren Akten wurde
das in diesen Weiden versessene Sumpfwasser abgeleitet.

Den 9. August 1762 kauften sie das sogenannte
Kubische Haus samt Scheuer und Garten von Christen
Hänni und Hans Moser zu Thierachern um die Summe
von 2000 T und 2 neuen Thalern Trinkgeld. Es stuhnde
da, wo jetzt das Wirtshaus und fein Garten sich

befinden.') Und im Man 1763 bekamen sie von dem
alten Sekelmeister Hänni noch ein Stück nahe dabey
gelegenen Landes zum Geschenk, etwa V< Jucharten groß,
wofür sie ihm nachwärts 7 neue Duplonen bezahlten-
Hierdurch bekamen sie nun auf der Egg freye Hände,
fich nach Belieben mit ihren Plänen und Projekten
auszudähnen und einzurichten,

Jm Herbst 1762 machten sie hierauf einen vortheilhaften

Tausch mit der Gemeind Thierachern. Sie überließen
ihr nämlich etwa 1V» Jucharten hinten ab von ihrem Wald
im Hasliholz, 86 Schuh breit, und 2 von ihren Holzlösern
in der Thierachern««, gegen etwa drey Jucharten Wald, der

dastand, mo nun der Musterplatz ist, und Breitlohnmald
genannt wurde. Die Gemeind behielt sich aber vor,
250 Stück aus dem letzteren auswählen zu dürfen. Den
Rest sollten die Herren Studer in ihren Kösten niederhauen

und ausreuten lassen, so daß der Platz zu eiv,em
Musterplatz dienen könnte.^ Etwa eine Jucharten groß

') Diefes Haus ist auf dem Gemälde von Georg Koch

dargestellt als ein massives steinernes Gebäude,

2) Auf diesem Platze befand sich seit 1863 das Schulhaus

der Gemeinde, das 1911 wegen Gefährdung durch
die Schießübungen auf dem Waffenplatz Thun von der
Eidgenossenschaft angekauft murde. Das neue Schulhaus,
ein trefflich in die Landschaft sich einfügender Bau, wurde
1912 auf einem Grundstück des ehemaligen unteren
Rennengutes bei der Kirche erstellt.
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fottten fie audj mit einer geraben SJtauer einfaffen unb
gu ityrem ©ut, ber tyinterfien Srunntoeib fcglagen fönnen,
(batjer bieS ©tücf nod) jegt aus angefügrtem ©runb ber
§ötgliacfer genannt roirb). Slgtoeib, ©runb unb Soben
auf bem SJtufterplag fottte aber ber ©emeinbe eigen«
ttyümltdj oerbleiben, bodj baS barauf roacgfenbe febli,
Säume, grüdjte, unb waS je burd) bie Ferren ©tuber
barauf gepflangt, ober fonft freiwillig tyeroorroacgfen
würbe, biefen legieren gu allen Seiten gufammen. Raum
roar jener oorteilgafte Saufeg getroffen, fo liegen fie
ficg auf baS Sauen ein; gu weldjem Snbe ficg aber fex.
Satob ©tuber entfetyloffen, fein SJtütfertyanbroer! aufgu«
geben unb mit feiner gangen §auSgattung nadj Styier«
ärgern gu fommen, roeldjeS er aud) im SJtärg beS SatyreS
1764 roirttidj tat. Seim Sauen begiengen fie aber ben

grogen getyler, bag fie leinen geroiffen tylan barüber
enttoorfen, fonbern fiety nur burety ben in ignen nun
angegünbeten Sifer unb burd) bie Umftänbe blinblingS
forttreiben liegen, ©ie befdjloffen guerfl eine neue
©cgeune, unb faum war biefe galb aufgeriegtet, audj
nodj ein neues SBtrtStyauS gu bauen. Ratten fie baS

alte SBirtSgauS ftegen laffen unb mit bem gteidjen ©etb
einen neuen £>errettftocf erbaut, unb groar nadj einem

beftimmten, regefmägig gefagten Slan, roie oiel flüger
gälten fie nidjt geganbett! SBieoief reigenber unb an«

genefjmer roäre enblid) baS gange ©ut geroorben! Slber

fo tann audj ber Mügfte fidj guroeifen unb felbft in
^auptfadjen übereilen."

SS würbe gu weit fütyren, fidj bon ©amuel ©tuber atte

Singeltyetten ber Serbefferungen ergätytert gu faffen, bie bie

Sruber ©tuber auf ityrem ©ute gufammen auäfüfjrten.
Suerft erfolgte 1763—84 ber Sau einer neuen ©cgeune,
bie mit ityrem mädjtigen Sadje unb igren gefälligen gormen
in ber Umgebung ityreägfeidjett fuegt. Socty baä be«

fattittefie SBerf ber ©tuber'fdjett Sautätigfett ift baä neue

— 8« —

sollten sie auch mit einer geraden Mauer einfassen und
zu ihrem Gut, der hintersten Brunnmeid schlagen können,
sdaher dies Stück noch jetzt aus angeführtem Grund der
Hölzliacker genannt mird). Aziveid, Grund und Boden
auf dem Musterplatz sollte aber der Gemeinde
eigenthümlich verbleiben, doch das darauf wachsende Holz,
Bäume, Früchte, und was je durch die Herren Studer
darauf gepflanzt, oder sonst freiwillig heroormachsen
würde, diefen letzteren zu allen Zeiten zukommen. Kaum
mar jener vorteilhafte Tausch getroffen, so ließen sie

sich auf das Bauen ein; zu welchem Ende sich aber Hr.
Jakob Studer entschlossen, sein Müllerhandwerk aufzugeben

und mit seiner ganzen Haushaltung nach Thierachern

zu kommen, melches er auch im März des Jahres
1764 wirklich tat. Beim Bauen begiengen sie aber den

großen Fehler, daß sie keinen gewissen Plan darüber
entwarfen, sondern sich nur durch den in ihnen nun
angezündeten Eifer und durch die Umstände blindlings
forttreiben ließen. Sie beschlossen zuerst eine neue
Scheune, und kaum war diese halb aufgerichtet, auch

noch ein neues Wirtshaus zu bauen. Hätten sie das
alte Wirtshaus stehen lassen und mit dem gleichen Geld
einen neuen Herrenstock erbaut, und zwar nach einem

bestimmten, regelmäßig gefaßten Plan, wie viel klüger
hätten sie nicht gehandelt! Wieviel reizender und an-
genelzmer märe endlich das ganze Gut geworden! Aber
so kann auch der Klügste sich zuweilen und selbst in
Hauptsachen übereilen,"

Es würde zu weit führen, sich von Samuel Studer alle

Einzelheiten der Verbesserungen erzählen zu lassen, die die

Brüder Studer auf ihrem Gute zusammen ausführten.
Zuerst erfolgte 1763—64 der Bau einer neuen Scheune,
die mit ihrem mächtigen Dache und ihren gefälligen Formen
in der Umgebung ihresgleichen sucht. Doch das
bekannteste Werk der Studer'schen Bautätigkeit ist das neue
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SBirtägauä gum Söwen, baä fidj fett 1765 an ©tette
beä alten Stettnen'fdjen, fpäter Stubin'fctyen fteineraen
SaufeS ertyob unb nodj geute mit feinen ©alterten,
feinen maffiben unb babei wofjl ptopottionietten geraten
gu ben bemerfenäwetteften Sauten biefet ©attung getyött,
bte baä 18. Satyrpnbett im Sernbiet entftetyen faty. gut
bie bieten gutytuugen gielten bie Sautyetten 8—10
Sferbe unb 10—14 Odjfen, bie fpäter gemäftet unb mit
Srofit nadj Styun berfauft wurben. Sie Saufteine
würben burdj Sprengen ber bieten in ben ©runbftüdett
unb ©etyölgen fjetumtiegenben Stöcfe gewonnen. Sluf
1. Sanuar 1766 waten fcgon 50 000 £ in baä neu
umgewanbelte ©ut betbaut. Sagu tarnen gtoge Slnläufe
an Sanb, um baä ©ut mögtidjft abgutunbett, fo bag
eä nadj bet bom SJJattyematifet Stennet 1767 bottgogenen

Setmeffung 753/5 Sudjarten gätylte. Son 1768 an
wmben bie Slrbeiten gut Serftettung einer SBafferber»

fotgung untet gtogen fioften unb mit gtoger Snergie
betrieben, biä bie faft eine fjatbe ©tunbe lange, gum
Seil burdj tyarten Siagetftutyfetä tyinbttrctygetriebene Seitung
bem ©ute baä biä batyin entbetyrte reicglidje uub
trefflidje Stinfwaffet tiefette. ©toge fioften berat«
fodjte bie Umwanbtung beä ftütyeten SBittätyaufeä in
baä Ijettfcgafttidje ©ebäube, bem man tyeute feine

frügere Seftimmung ntctyt metyr anfiep, fowie bie 1770
auägefütyrte Srffettung bet mädjtigen Setiaffe, auf weletyet

fiety baä ©ebäube mit feinen ©arten unb Sepenbengen
ergebt. Sabei Wurben in ben Satyren 1765—1782
bei fünfgetyn grögere unb fteinete fiäufe abgefdjtoffen,
Stogeffe gefügtt unb fottwätytenb Sanbbetbefferungen
unternommen, toogu nodj ber groge lanbmirtfdjaftticfje
Setrieb beä ©uteä fam. Unb feit 1765 rutyte bie gange

6
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Wirtshaus zum Löwen, das fich seit 1765 an Stelle
des alten Rennen'schen, später Rubin'schen steinernen

Hauses erhob und noch heute mit seinen Gallerien,
feinen massiven und dabei wohl proportionierten Formen

zu den bemerkenswertesten Bauten dieser Gattung gehört,
die das 18. Jahrhundert im Bernbiet entstehen sah. Für
die vielen Fuhrungen hielten die Bauherren 8—10
Pferde und 10—14 Ochsen, die später gemäßet und mit
Prosit nach Thun verkauft wurden. Die Bausteine
wurden dnrch Sprengen der vielen in den Grundstücken
und Gehölzen herumliegenden Blöcke gewonnen. Auf
1. Januar 1766 waren schon 50 000 Ä in das neu
umgewandelte Gut verbaut. Dazu kamen große Ankäufe
an Land, um das Gut möglichst abzurunden, fo daß
es nach der vom Mathematiker Brenner 1767 vollzogenen
Vermessung 75^/s Jucharten zählte. Von 1768 an
wurden die Arbeiten zur Herstellung einer Wasserversorgung

unter großen Kosten und mit großer Energie
betrieben, bis die fast eine halbe Stunde lange, zum
Teil durch harten Nagelftuhfels hindurchgetriebene Leitung
dem Gute das bis dahin entbehrte reichliche und
treffliche Trinkmaffer lieferte. Große Kosten verur»
sachte die Umwandlung des früheren Wirtshauses in
das herrschaftliche Gebäude, dem man heute feine

frühere Bestimmung nicht mehr ansteht, fowie die 1770
ausgeführte Erstellung der mächtigen Terrasse, auf welcher

sich das Gebäude mit seinen Gärten und Dependenzen
erhebt. Dabei wurden in den Jahren 1765—1782
bei fünfzehn größere und kleinere Käufe abgeschlossen,

Prozesse geführt und fortwährend Landverbefferungen
unternommen, wozu noch der große landwirtschaftliche
Betrieb des Gutes kam. Und seit 1765 ruhte die ganze

e
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Saft auäfctytieglidj auf ben ©djultern Safob ©tuberä,
ber nun, obwotyl ftnbertoä, bon biefem Satyre an nocg

für eine gatylretdje gamitie gu forgen tyaffe.

,1765 ben 20. Sufi ftarb feexx ©dj f ter Samuet
Stuber, nadjbem er nocg bte Sottenbung ber neuen
©djeune unb bte Slufrictytung beS neuen SBtrtSgaufeS
erlebt gatte. Unb oon biefer Seit an rügten nidjt etroa
bie ©efctyäfte unb Slrbeiten auf bem Sgieradjerngut,
fonbern aud) ber btSgerige ftetS gemeinfajaftficg fort«
gefegte SBetnganbet gu Sern eingig unb allein auf ben

©djultern beS $errn Safob ©tuber, ber fid) biefeS legtern
wegen faft alle 14 Sage oon Styieractyern nad) Sern
unb oon ba wieber gurücfbegeben mugte unb biefe Steifen
audj meiftenteils gu gug maetyte. Sadj einer oorge«
funbenen Seredjnung gatte er fidj in einem Sagre 38
SJtagl oon Sgteradjern entfernt unb roar oft 8—10 Sage
lang roeggeblieben. Snt Sagr 1777, ben 12. Suni in
ber Sadjt, ba fex. ©tuber in einer regnerifdjen Sadjt
gu gug oon Sern naeg feauä ging, gatte er baS Un«

gtücf, auf ber äugeren Uetenborfattmenb, augenger bem

Bimpaä)1) auSguglitfcgen unb beim Umfallen feinen
einten gug gu oerftauegen. Stadjtbuben mugten ign auf
einem SBägelein nadj feaufe fagren. Sr rourbe naeg

biefem S«fatt gefägrtidj franf unb mugte wocgenlang
ba§ Sett guten. Sm gfeiegen Sagre ben 12. Suli fiel
aueg ber ©tragl bei einem geftigen ©ewitter in bie

neue ©djeune. S«w ©tücf günbete er aber nictjt unb
befdjäbigte allein bie SJtauer im ÄorngauS an einigen un«
bebeutenben ©teilen.

1782 roar in megreren Slbficgten ein unglücflidjeS
Sagr für ign. Sen 29. SJtärg am Sgarfreitag, ba er

gu Sem war, oertogr er feine grau, eine geb. Saberg,

') (StyemaligeS, frütyer oiel befudjteS Sabeetabliffe«
ment j-rotfetjen Uttigen unb Uetenborf, uon roeldjem nur
nod) einige ^J'auetfpuren trorfjanben finb.
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Last ausschließlich auf den Schultern Jakob Studers,
der nun, obwohl kinderlos, von diesem Jahre an noch

für eine zahlreiche Familie zu sorgen hatte,
,1765 den 20. Juli starb Herr Sch ' uer Samuel

Studer, nachdem er noch die Vollendung der neuen
Scheune und die Aufrichtung des neuen Wirtshauses
erlebt hatte. Und von dieser Zeit an ruhten nicht etwa
die Geschäfte und Arbeiten auf dem Thieracherngut,
sondern auch der bisherige stets gemeinschaftlich
fortgesetzte Weinhandel zu Bern einzig und allein auf den

Schultern des Herrn Jakob Studer, der sich diefes letztern
wegen fast alle 14 Tage von Thierachern nach Bern
und von da mieder zurückbegeben mußte und diefe Reisen
auch meistenteils zu Fuß machte. Nach einer
vorgefundenen Berechnung hatte er sich in einem Jahre 38
Mahl von Thierachern entfernt und mar oft 8—10 Tage
lang weggeblieben. Jm Jahr 1777, den 12. Juni in
der Nacht, da Hr. Studer in einer regnerischen Nacht
zu Fuß von Bern nach Haus ging, hatte er das
Unglück, auf der äußeren Uetendorfallmend, außenher dem

Limpach') auszuglitschen und beim Umfallen seinen
einten Fuß zu verstauchen. Nachtbuben mußten ihn auf
einem Wägelein nach Hause fahren. Er murde nach
diefem Zufall gefährlich krank und mnßte wochenlang
das Bett hüten. Jm gleichen Jahre den 12. Juli fiel
auch der Strahl bei einem heftigen Gemitter in die

neue Scheune. Zum Glück zündete er aber nicht und
beschädigte allein die Mauer im Kornhaus an einigen
unbedeutenden Stellen.

1782 mar in mehreren Absichten ein unglückliches

Jahr für ihn. Den 29. März am Charfreitag, da er

zu Bern war, verlohr er seine Frau, eine geb. Jaberg,

Ehemaliges, früher viel besuchtes Badeetablissement

zwischen Uttigen und Uetendorf, von welchem nur
noch einige Mauerspuren vorhanden sind.
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an einem plöglidjen ©tedffttg. ©te roar 37 Sagre lang
eine treue ©efägrtin feines SebenS geroefen unb gatte
bei feinen gäufigett Slbwefentyeiten oott Styieradjern bie

Stöbet, Sergeidjniffe unb anbere gauSbücger mit einem

ununterbrocgenen gleig unb ©enauigfeit bis im Sagr
1776, ba fie gu fränfeln anfing, fortgefügrt. ©te roar
getauft morben ben 14. Suli 1720. Sw gteidjen Sagre
erlebte er aud) ben Serbrug, bag fein ©cgwager Saberg,
ber SJiütter im ©ulgenbaä), mit bem er fonft immer
im §anbel unb Serfegr geftanben, fid) als ein Sump
fortmadjte unb ign auf bie ttnbanfbarfte SBeife um
megr ats 6000 ß betrog, bie er tgeitS atS Sürg für ign
begagten, tgeitS als ©djulbner in bem barauf oerfügrten
©etbstag att ttym oeriieren mugte. SaSjenige nicfjt gu
recgnen, roaS er an igm nocg roegen bem Stebburggut,
roeldjeS fex. Safob ©tuber anfänglidj mit SJtüttermeifter
Safob Jpeggi, gernad) mit SJtüller Saberg unb SJtüller

©tauffer im Satyr 1763 auf 4. Slpril gentemfdjaftlidj
mit einanber um 20000 e unb 4 Sublonen getauft, unb
im Satyr 1772 mit einem Stofit oon 15000 s' roieber

an feexxn Hauptmann ©tettfer oerfauft galten, oerforen
gat. feexx ©tuber begog nämlicty oon ber Summe ber
bamatS gelöften 40000 g laut ber Stedjnung beS SJtutter

Saberg fetber, megr ntctyt afS 1580 V 20 Sg. Surcty
foldje unb anbere agnfidje UngfücfSfäfte megr gefdjroadjt,
fdjränfte er fidj oon biefem Seitpunfte att als SBittroer
unb ünberloS in feiner Sinfamfeit faft eingig auf bie

geroötynlidje Searbeitung feiner ©üter ein, baSjenige aus«

genommen, roaS ityn ber gu Sern nocg immer mit ber

grau ©cgaffnerin ©tuber gemeinfcgaftfidj fortgefütyrte
SBeinganbel etwa baoon abrief, ber feine ©egenwart in
ber Stabt guroeilen nodj notgroenbig madjte- Sr gatte
unter anberem auf bem ©ut, nad) SluSrottung einer
SJtenge alter unb unnütjer Sattmftämme, eine SJtenge

anbereS, fonberlid) junges gefegt, bie nun affmäglig
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an einem plötzlichen Steckfluß. Sie mar 37 Jahre lang
eine treue Gefährtin seines Lebens gewesen und hatte
bei seinen häufigen Abwesenheiten von Thierachern die

Rödel, Verzeichnisse und andere Hausbücher mit einem

ununterbrochenen Fleiß und Genauigkeit bis im Jahr
1776, da sie zu kränkeln anfing, fortgeführt. Sie war
getauft worden den 14, Juli 1720. Jm gleichen Jahre
erlebte er auch den Verdruß, daß sein Schwager Jaberg,
der Müller im Sulgenbach, mit dem er sonst immer
im Handel und Verkehr gestanden, sich als ein Lump
fortmachte und ihn auf die undankbarste Weise um
mehr als 6000 A betrog, die er theils als Bürg für ihn
bezahlen, theils als Schuldner in dem darauf verführten
Geldstag an ihm verlieren mußte. Dasjenige nicht zu
rechnen, was er an ihm noch wegen dem Riedburggut,
welches Hr. Jakob Studer anfänglich mit Müllermeifter
Jakob Heggi, hernach mit Müller Jaberg und Müller
Stauffer im Jahr 1763 auf 4. April gemeinschaftlich
mit einander um 20000 s und 4 Dublonen gekauft, und
im Jahr 1772 mit einem Profit von 15000 K wieder
an Herrn Hauptmann Stettler verkauft hatten, verloren
hat, Herr Studer bezog nämlich von der Summe der
damals gelösten 40000 s laut der Rechnung des Müller

Jaberg felber, mehr nicht als 1580 V 2« Bz. Durch
folche und andere ähnliche Unglücksfälle mehr geschwächt,
schränkte er fich von diesem Zeitpunkte an als Wittwer
und kinderlos in seiner Einsamkeit fast einzig auf die

gewöhnliche Bearbeitung seiner Güter ein, dasjenige
ausgenommen, was ihn der zu Bern noch immer mit der

Frau Schaffnerin Studer gemeinschaftlich fortgeführte
Weinhandel etwa davon abrief, der seine Gegenwart in
der Stadt zuweilen noch nothwendig machte. Er hatte
unter anderem auf dem Gut, nach Ausrottung einer
Menge alter und unnützer Baumstämme, eine Menge
anderes, sonderlich junges gesetzt, die nun allmâhlig
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geranroudjfen unb anfiengen grüdjte gu tragen. Sn
obftretdjen Sagren befam er gemeiniglicty einen folegen
Ueberftug, bag er tgm wirflieg gur Saft war.

1785 befegäfttgten ityn neue SerbefferungSpläne, fo
bie SrfteHung einer SJtauer ber Sernftrage entlang, attetn
eine fdjwere tötlicge Äranfgett, bte ign im fetxbft biefeS
SatyreS, mie er glaubte, oom ©enug einer unreifen
8meifdjge plöglteg überfiel unb enblicty in eine oöttige
Sruftwafferfucgt ausartete, maegte allen ferneren Sto«
feften unb enbltdj audj feinem tgättgen unb mit unauf«
gärlidjer SJlüge, ©orge unb Slrbeit burdjflodjtenen Seben
ein rugmoolleS Snbe.

Sr mug aber unftreitig fdjon lange oorger ben
iteim biefer fegreefliegen Jtranlgeit bei ftd) getragen gaben,
rote man auS feinem furgen SItgem fcgliegen lann, mit
roeldjem er bie 3 legten Satyre feineS SebenS betj jeber
Sefteigung einer nodj fo (leinen Slngöge gu fämpfen
gatte. ©djon int Segember 1785 roar er über ben

gangen Seib gefegrootten. SJtan tonnte aber bie ©e=

fcgroulft bura) baS SBaffer nodj abtreiben. Slttein roie er
fidj barauf gin fogteidj wieber ftarf glaubte unb nidjt
genug ©orge gu ficg felber trug, fegrte biefelbe im Senner
1786 mit einer foldjen ^artnäetigfeit wieber, bag fie nun
feinem SJtittel metyr weidjen wottte uub ign gwang, ben

gangen Sag in feinem Simmer auf ber gleictyen ©tette
gu figen, wofelbft er betn ungeadjt nodj mit bem freieften
Äopf baS gange ©ut regierte, atte Sgetle beSfelben in
ber ootlrommenett Seutlicgfeit in feinen ©ebanfen über«

fdjaute, unb gleidj einem Äönig für alles Sottyroenbige
bie erforberlicgen Slnftalten madjte unb bie gegörigen
Sefegte erteilte, beffer als eS fo oiele anbere, bie eS

mit eigenen Slugen befietytigen unb oon atte« Seiten
gälten betraetyten unb überlegen fönnett, gu tgun im
Stanbe gewefen toaren. Sm Sradjmonat 1786 lauft«
er ein Sferb, nur aufS bloge Slnfegen burcgS genfter

»4

heranwuchsen und anfiengen Früchte zu tragen, Jn
obstreichen Jahren bekam er gemeiniglich einen solchen
Ueberfluß, daß er ihm wirklich zur Last mar.

1785 beschäftigten ihn neue Verbesserungspläne, so

die Erstellung einer Mauer der Bernstraße entlang, allein
eine schwere tötliche Krankheit, die ihn im Herbst dieses

Jahres, wie er glaubte, vom Genuß einer unreifen
Zwetschge plötzlich überfiel und endlich in eine völlige
Brustmassersucht ausartete, machte allen ferneren
Projekten und endlich auch seinem thätigen und mit
unaufhörlicher Mühe, Sorge und Arbeit durchflochtenen Leben
ein ruhmvolles Ende.

Er muß aber unstreitig fchon lange vorher den
Keim dieser schrecklichen Krankheit bei sich getragen haben,
wie man aus seinem kurzen Athem schließen kann, mit
welchem er die 3 letzten Jahre feines Lebens ben jeder
Besteigung einer noch so kleinen Anhöhe zu kämpfen
hatte. Schon im Dezember 1785 war er über den

ganzen Leib geschmollen. Man konnte aber die
Geschwulst durch das Wasser noch abtreiben. Allein wie er
sich darauf hin sogleich mieder stark glaubte und nicht
genug Sorge zu sich selber trug, kehrte dieselbe im Jenner
1786 mit einer solchen Hartnäckigkeit wieder, daß sie nun
keinem Mittel mehr weichen wollte und ihn zwang, den

ganzen Tag in seinem Zimmer auf der gleichen Stelle
zu sitzen, woselbst er dem ungeacht noch mit dem freiesten
Kopf das ganze Gut regierte, alle Theile desselben in
der vollkommenen Deutlichkeit in seinen Gedanken
überschaute, und gleich einem König für alles Nothwendige
die erforderlichen Anstalten machte und die gehörigen
Befehle erteilte, besser als es so viele andere, die es

mit eigenen Augen besichtigen und oon allen Seiten
hätten betrachten und überlegen können, zu thun im
Stande gewesen wären. Jm Brachmonat 1786 kauft«
er ein Pferd, nur aufs bloße Ansehen durchs Fenster
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gin, unb oier Sage oor feinem Sobe, ben 28. Suli
madjte er nodj einen Saufdj mit Sgrtften feänui, bem

jegigen ©edefmeifter, in Slnfegen feines £ubetgegnbenS,
aber nocg ben gteidjen Sag überfiel ign wägrenb beS

SJtittageffenS ein geftigeS gieber, baS mit Srbredjen an«
fing unb nun gufegenbS mit folctyer ©tärfe unb Sdjnelltg«
feit an feinem Seben nagte, bag er ogne je redjt wieber
gu ficg felber gu fommen, ben 31. Suli nacgmittagS um
3 Utyr ai einem SJtontag in feinem gauteutf in einem
Slfter oon 64 Sagren oerfcgieb unb am 3. Sluguft auf
bem Jtirctygof gu Styieradjern, gart neben ber Stixtpt
gwifctyen ben beiben Sgüren beerbtgt wurbe. ©ein ©rab
ift neben feiner fei. grauen ©rab. Sr war getauft worben
ben ädjten Senner 1723. ©ein Seftament, baS ben 5. Slugft«
monat oom ©eridjt gu Sgieracgern gomologiert würbe,
gatte er über fein Sermögen gemactyt. Srben waren laut
bemfelben feine grau ©fdjwenen, grau ©djaffnerin Stuber
geborne $artmann unb igre oier finber, Subolf Saniel,
Samuel Smanuet, Sigmunb ©ottlieb unb SJtaria SJtag«

balena, bte freilidj fein grogeS Sermögen oon itym ererbten,
aber beffen ungeadjtet biefen teuren Dncte, ber feit
bem Sobe igreS eigenen SaterS im Sagr 1765 ficg ftetS
als ein gweiter Später gegen fie betragen, für fie geforgt
unb gearbeitet unb fowogl bie SBeinganbtttng gu Sern,
als bas ©ut gu Sgieracgern, in beftmöglicgftem Stanb
ergaften gatte, in einem unoergeglicgen Slnbenlen be«

gaften roerben. Son feinen Sttern gatte feexx Safob

Stuber megr ntctyt als 664 v 8 Sg. 2 x geerbt, oon feiner

grau v 700 ergetjratget, unb bod) roaren ben 1. SJtai 1778
fcgon 60000 ff in baS Sgteracgemgut oerwenbet morben.
Sad) Slbgug ber Sdjulben oon feiner Serlaffenfdjaft
mödjte eS mit benfefben ungefegr nett aufgegen. SS

finb aber beträcgtlicge ©ummen unter jenen mitinbe«
griffen, bie er oorgebadjt feiner geroefenen grau ©fcgroetjen,
unb $anblungggenoffin, ber ©cgaffnerin Stuber fdjulbig
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hin, und vier Tage vor feinem Tode, den 28, Juli
machte er noch einen Tausch mit Christen Hänni, dem

jetzigen Seckelmeister, in Ansehen feines Hubelzehndens,
aber noch den gleichen Tag überfiel ihn während des

Mittagessens ein heftiges Fieber, das mit Erbrechen
anfing und nun zusehends mit solcher Stärke und Schnelligkeit

an seinem Leben nagte, daß er ohne je recht wieder
zu sich selber zu kommen, den 31. Juli nachmittags um
3 Uhr a., einem Montag in seinem Fauteuil in einem
Alter von 61 Jahren verschied und am 3. August auf
dem Kirchhof zu Thierachern, hart neben der Kirche
zwischen den beiden Thüren beerdigt wurde. Sein Grab
ist neben seiner fel. Frauen Grab. Er mar getauft worden
den achten Jenner 1723. Sein Testament, das den 5. Augstmonat

vom Gericht zu Thierachern homologiert wurde,
hatte er über sein Vermögen gemacht. Erben waren laut
demselben seine Frau Gschweyen, Frau Schaffnerin Studer
geborne Hartmann und ihre vier Kinder, Rudolf Daniel,
Samuel Emanuel, Sigmund Gottlieb und Maria
Magdalena, die freilich kein großes Vermögen von ihm ererbten,
aber deffen ungeachtet diesen teuren Oncle, der seit
dem Tode ihres eigenen Vaters im Jahr 1765 sich stets
als ein zweiter Vater gegen sie betragen, für sie gesorgt
und gearbeitet und sowohl die Weinhandlung zu Bern,
als das Gut zu Thierachern, in bestmöglichstem Stand
erhalten hatte, in einem unvergeßlichen Andenken
behalten werden. Von seinen Eltern hatte Herr Jakob

Studer mehr nicht als 664 v 8 Bz. 2 X geerbt, von feiner

Frau V 700 erheyrathet, und doch waren den 1. Mai 1778
schon 60000 i? in das Thieracherngut verwendet worden.
Nach Abzug der Schulden von seiner Verlassenschaft
mochte es mit denselben ungefehr nett aufgehen. Es
find aber beträchtliche Summen unter jenen mitinbe-
griffen, die er vorgedacht seiner gewesenen Frau Gschweyen,
und Handlungsgenossin, der Schaffnerin Studer fchuldig
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geworben war. Surcty baS Seftament gewann biefelbe
atfo weiterS nietytS, als bag fie in feine oerbriegtidjen
Secgnungett unb weitläufigen Unterfucgttngen mit ben

übrigen Serwanbten eintreten bürfte, roelctyeS ityr gu er«

fparen, aucg fein oornegmfter Seroeggrunb gur Srricgtung
eines SeftamenteS geroefen roar. @err ©tuber fei. gatte
alfo roirflidj nicgtS ginterlaffen, toenig oon feinen SItern
ererbt, nadjger burdj fauren ©cgroeiS unb Slrbeit freilieg
oiel erworben, aber baS Srworbene affeS wieber in baS

Styieradjerngut oerwenbet ttnb baS itym oon ©ott an«
oertraut unb befdjeert gewefene Safent bafelbft oergraben.
Sod) gat er eS nidjt gu feinem ©egaben oergraben.
Sie Serbefferttngett, bie er gu Sgieracgern gemaegt, finb
bteibenb unb bauergaft unb gereiegen igm gur grögeren
Sgre, afS wenn er feinen Srben ©acte ooll ©ofb gtnter«
faffen, bafür aber ben Sacgrugm eines largen, nieber«

trädjtigen unb ungeredjten SJtanneS befommen gälte,
unb ogne fofdje ewige Sentmäfer feineS SafeinS auf
Srben geftiftet gu gaben, roieber oon bannen gefagren
wäre.

feexx ©tuber, ber oon unbegüterten Sttern ger«

fam, unb eine fo ttnootttommene Srgiegung ergotten
gatte, bag man ign in ber Sugenb nidjt einmal lieg
fegreiben unb reegnen lernen, bradjte eS aHein burd)
ficg fetbft unb bie igm oon ber gütigen Statur mit«
geteilten Salente fo roeit, bag er bie grögten Stielte
faffen unb ausüben, unglaublicge SBerfe gu ©tanbe
bringen, eine nidjt unbeträctytlidje Sefe beS SrbbobenS
auS einer SBüftenetj gu einem ©arten ©otteS umfdjaffen,
burdj feine Slrbeiten einer nidjt unbeträcgtficgen SJtenge

feiner SJtitbrüber oiel Sagre gintereinanber Srob unb
Untergalt oerfctyaffen, in ber ©egenb, in roelctyer er lebte,
ben ©eift ber Setriebfamfeit unb Snbuftrie erroed'en,
bis an fein Snbe ben Sfagm eines reegtfegaffenen unb
betj atten feinen greunben unb Setannten beliebten unb
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geworden war. Durch das Testament gewann dieselbe
also weiters nichts, als daß sie in keine verdrießlichen
Rechnungen und weitläufigen Untersuchungen mit den

übrigen Verwandten eintreten durfte, welches ihr zu
ersparen, auch sein vornehmster Beweggrund zur Errichtung
eines Testamentes gewesen war, Herr Studer sel. hatte
also wirklich nichts hinterlassen, wenig von seinen Eltern
ererbt, nachher durch sauren Schweis und Arbeit freilich
viel erworben, aber das Erworbene alles wieder in das

Thieracherngut verwendet und das ihm von Gott
anvertraut und befcheert gewesene Talent daselbst vergraben.
Doch hat er es nicht zu seinem Schaden vergraben.
Die Verbesserungen, die er zu Thierachern gemacht, sind
bleibend und dauerhaft und gereichen ihm zur größeren
Ehre, als menn er seinen Erben Säcke voll Gold hinterlassen,

dafür aber den Nachruhm eines kargen,
niederträchtigen und ungerechten Mannes bekommen hätte,
und ohne solche ewige Denkmäler seines Daseins auf
Erden gestiftet zu haben, mieder von dannen gefahren
wäre.

Herr Studer, der von unbegüterten Eltern
herkam, und eine so unvollkommene Erziehung erhalten
hatte, daß man ihn in der Jugend nicht einmal ließ
fchreiben und rechnen lernen, brachte es allein durch
sich selbst und die ihm von der gütigen Natur
mitgeteilten Talente so weit, daß er die größten Projekte
fassen und ausüben, unglaubliche Werke zu Stande
bringen, eine nicht unbeträchtliche Ecke des Erdbodens
aus einer Wüsteney zu einem Garten Gottes umschaffen,
durch seine Arbeiten einer nicht unbeträchtlichen Menge
seiner Mitbrüder viel Jahre hintereinander Brod und
Unterhalt verschaffen, in der Gegend, in welcher er lebte,
den Geist der Betriebsamkeit und Industrie erwecken,
bis an sein Ende den Ruhm eines rechtschaffenen und
bey allen seinen Freunden und Bekannten beliebten und
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angefegenen SJtanneS ergaften unb feine Serwanbte
bocg nidjt gang arm unb unbegütert gurüdtaffen fonnte.
SBer ign nidjt gu bewunbern, nicgt oon gangem bergen
baS Seugnig gu ertgetlen im ©tanbe ift, bag er baS

igm auferlegte Sagewerf wogl oottbracgt pbe, ber gat
geroig lein ©efügt oon magrer SJtenfcgenroürbe, unb fennt
einen grogen unb widjtigen Sgeil oon feiner eigenen
unb feiner Sruber ergabenett Seftimmung nicgt/

Soweit fein Steffe. Saä Sggut biente noety wätyrenb

einiger Satyre ber gamilie ©faber alä Sanbfig, Wenig«

ftenä wätyrettb ber Sommermonate. S^t braegten bie

fiinber ber grau ©egaffnerin ©tuber einen guten Seil
ityrer Sugenbjatyre gu.1)

Ser ättefte ©ofjn, Stubotf Saniet, geboren ben

9. Segember 1755, betrieb ben Setuf eineä SJteggetä

unb bxadjte eä in fetnet mititärifdjen Saufbatyn gum
Sägergauptmann. Slm 27. Sanuar 1798 wätytte itjn
bie obere ©emeinbe ber ©tabt Sern gum Sotfärepräfen«
tanten, unb am 4. SJtärg ift et gum SJtitglieb ber

probtforifctyen Segierung ernannt worben. Stadj bem

galt feiner Saterftabt biente er ityren Sntereffen als
SJtitglieb ber SJtunigipatität. ©eit 1803 bem grogen
fiantonärat angegörenb, war er bom felben Saf)t att
eitt tätiges SJtitglieb beä ©tabtrateä unb erwarb fidj
namentlicg im Sau« unb Slrmenbepartement foldje
Serbienfte, bag ityn biefea fiottegium bei fetner Sluf«

löfung im Satyre 1816 mit einem wertbotten ©e«

fdjente egrte, beftetyenb auä einer grogen filbernen
©egale, mit bem SBappett ber ©tabt unb feiner gamitie

') Sie folgenben biograptyifäjen Stotigen über Stubotf
Saniel ©tuber ftammen aus ber ©tuber'fdjen gamilien«
djtonif unb rourben bem SBerfaffer burdj §errn Sßfarrer grang
©tuber in Sern in guoorfommenber SZSeife mitgeteilt.
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angesehenen Mannes erhalten und seine Verwandte
doch nicht ganz arm und unbegütert zurücklassen konnte.
Wer ihn nicht zu bewundern, nicht von ganzem Herzen
das Zeugniß zu ertheilen im Stande ift, daß er das
ihm auferlegte Tagewerk wohl vollbracht habe, der hat
gemiß kein Gefühl von wahrer Menschenwürde, und kennt
einen großen und wichtigen Theil von seiner eigenen
und seiner Brüder erhabenen Bestimmung nicht."

Soweit sein Neffe. Das Eggut diente noch während
einiger Jahre der Familie Studer als Landsitz, wenigstens

während der Sommermonate. Hier brachten die

Kinder der Frau Schaffnerin Studer einen guten Teil
ihrer Jugendjahre zu/)

Der älteste Sohn, Rudolf Daniel, geboren den

9. Dezember 1755, betrieb den Beruf eines Metzgers
und brachte es in seiner militärifchen Laufbahn zum
Jägerhauptmann. Am 27. Januar 1798 wählte ihn
die obere Gemeinde der Stadt Bern zum Volksrepräsentanten,

und am 4. März ist er zum Mitglied der

provisorischen Regierung ernannt worden. Nach dem

Fall seiner Vaterstadt diente er ihren Interessen als
Mitglied der Munizipalität. Seit 1803 dem großen
Kantonsrat angehörend, war er vom selben Jahr an
ein tätiges Mitglied des Stadtrates und erwarb sich

namentlich im Bau- und Armendepartement solche

Verdienste, daß ihn dieses Kollegium bei seiner
Auflösung im Jahre 1816 mit einem wertvollen
Geschenke ehrte, bestehend aus einer großen silbernen
Schale, mit dem Wappen der Stadt und seiner Familie

') Die folgenden biographischen Notizen über Rudolf
Daniel Studer stammen aus der Studer'schen Familienchronik

und wurden dem Verfasser durch Herrn Pfarrer Franz
Studer in Bern in zuvorkommender Weise mitgeteilt.



oergiert. Sludj wätyrenb ber SJtebiationägeit berief ign
baä Sertrauen fetner SJtitbürget gu widjtigen Slemtetn.
1817 mätylte ityn bet Stat bet S-feityunbett gum
SJtitglieb bex ©tabtbetwaltung. Sntyaber einer ber

etften SBetntyanbluugen Semä, gelangte et gu gtogem
SBoglftanb, befag bebeutenben ©tunbbefig in unb äuget*
gatb bet ©tabt, fo baä Safpelgut unb ein bon itym

etbauteä Sanötyauä, beffen ©ebäube Jtyeute atä SJtäbdjen«

watfengauä bienen. Sod) wutbe fein Sebenäabenb butety

fegwere ©ctyiäfaläfdjläge getrübt. Sr ftarb am 31. SJtärg

1835. SJtit feinem ©otyn, Sirtitterieoberft uub ©togtat
Subolf ©tubet, eifofdj 1868 biefet Sweig bet gamitie.

©ang anbeiet Sitt wat bie Saufbagn feines jüngeten
StubeiS, ©amuel Smanuel ©tubet, geboren ben 24. Sto«

bember 1757. Staety Slbfotbierung bei Satetnfdjule feinet
Satetftabt Wibmete et fidj bem ©tubium bei Styeologie,
Wutbe 1781 Stebiget im gtogen ©pital, 1789 Sfattet
bon Süten unb 1796 Srofeffor ber prafttfegen Styeologie
in Sern. 1801 etyrte ityn bie Uniberfität Srfangen
burdj Serfeityung ber ptyilofoptyifcgen Softorwürbe. 1803

gum Stäpofitett ber ©ctyute ernannt, mirfte er fett 1805
als Stofeffor ber Styeologie an ber regenetietten Slfabemie
unb befleibete 1809 baS Sefanat feinet gafultät. 1819
Slbgeorbnetet an baS Stefotmattortäfeft nacty Sntidj, tyat et

1828 trog bereits eingetretener SllterSfdjwädje am grogen
SteformattonSjubitäum Semä bie geftptebtgt im SJtünftet
gegolten unb auf biefen Stytentag feinet fiirdje, beren

Sefan er feit 1827 war, bie Srnennung gum Dr. theol.
ber Uniberfität Safet ertyalten. 1831 legte et, faft et«

btinbet, feine Steintet unb Stytenftelten, unter itynen bie

eineä SJtitgliebeä ber afabemifdjen fiuratef, nieber. Sr
ftarb am 2t. Sluguft 1834. Sita ttyeologifcger ©ctyrift-

verziert. Auch während der Mediationszeit berief ihn
das Vertrauen feiner Mitbürger zu wichtigen Aemtern.
1817 wählte ihn der Rat der Zmeihundert zum
Mitglied der Stadtverwaltung. Inhaber einer der

ersten Weinhandlungen Berns, gelangte er zu großem

Wohlstand, besaß bedeutenden Grundbesitz in und außerhalb

der Stadt, so das Haspelgut und ein von ihm
erbautes Landhaus, dessen Gebäude Heute als Mädchen-
Waisenhaus dienen. Doch wurde sein Lebensabend durch

schwere Schicksalsschläge getrübt. Er starb am 31. März
1835. Mit seinem Sohn, Artillerieoberst und Großrat
Rudolf Studer, erlosch 1868 dieser Zweig der Familie.

Ganz anderer Art war die Laufbahn seines jüngeren
Bruders, Samuel Emanuel Studer, geboren dcn 21.
November 1757. Nach Abfolvierung der Lateinschule seiner

Vaterstadt widmete er stch dem Studium der Theologie,
wurde 1781 Prediger im großen Spital, 1789 Pfarrer
von Büren und 1796 Professor der praktischen Theologie
in Bern. 1801 ehrte ihn die Universität Erlangen
durch Verleihung der philosophischen Doktorwürde, 1803

zum Präpositen der Schule ernannt, wirkte er seit 1805
als Profefsor der Theologie an der regenerierten Akademie
und bekleidete 1809 das Dekanat seiner Fakultät. 1819
Abgeordneter an das Reformationsfest nach Zürich, hat er

1828 trotz bereits eingetretener Altersschwäche am großen

Reformationsjubiläum Berns die Festpredigt im Münster
gehalten und auf diesen Ehrentag seiner Kirche, deren

Dekan er seit 1827 war, die Ernennung zuni Or. tireol,
der Universität Basel erhalten. 1831 legte er, fast
erblindet, seine Aemter und Ehrenstellen, unter ihnen die

cines Mitgliedes der akademischen Kuratel, nieder. Er
starb am 2l. August 1834. Als theologischer Schrift-
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ftettei bon ftarf polemifdjet gätbung ttat et 1821 in
einem SBetftetn bot bte Deffentlictyfeit, baä grogeä Sluf«

fetyen erregte. Sä wat bte Setauägabe beä bon fiatl
Subwig b. Sattet an feine gamilie gerichteten SriefeS,
in wetcgem ber befannte Steftaurator ber ©taatäwiffen«
fctyaften feinen Uebertritt gum fiatfjoligtämuä rechtfertigte.
©tuber begleitete biefen Srief mit einem fiommentar,
ber an ©ctyärfe nidjtä gu wünfetyen übrig lieg, aber ge«

rabe beäWegen auä ber proteftantifegett SBelt gatytreiegett

fdjmeidjeltyaften Sanfeäbegeugungen rief, benen ficg audj
bie bernifdje Stegierung anfdjlog. ©faber War ein SJtattn

bon tücgtiget ttyeologifcgei Silbung, mit einiget Sin«

fdjtänfuug bet tationatifttfetyen Stidjtung natyeftetyenb, unb
ein unetmübttdjet fiämpfet gegen baä, waä er füt ©djwär«
merei unb Slbergtauben tyielt. Slber feine miffenfdjaftlicge
Sebeutung offenbart ficg wotyt nocg nadjgatttger auf bew
©ebiete bet StatutWtffenfctyaften. Son entfdjeibenbem Sin«

ftug waten füt ityn feine fetyon wätytenb feinet ©tubiengett
gepflegten Segiegungen gu Stattet ©ptüngli, bet, ope
ein offigietteä Setytamt gu beltetben, ben bon igm mit
ebenfobiet ©tünbtid)teit atä Sielfeitigfeit betriebenen natur«
Wiffenfdjafttidjett ©tubien eine gatylreidje ©djar bon Süngetn
auä feinet Satetftabt gugefütytt tyat. Sludj mit Sfattet
©amuel SBtyttenbadj unb beffen gteunbeSfteiä ftanb
©tubet in nätyet Setbinbung. ©djon 1781, bei @e=

tegengett einet SeigWanbeiung in Segteitung feineS

Stubetä ©ottlieb, ttat et mit bem Seilet beä Stfenbetg«
wetfeä im SJtügletat bei ©abtuen, gtiebtid) SBalttyet, in
Segiegungen. Satb barauf unterttatym et eine Seife
nacty ben Stytenäen, Wo biefet in feinem gaege bebeutenbe

SJiautt, bei fpätei fein ©djmiegetbatet loutbe, Setgwerle
bettieb. ©tuberä ©pegialgebiete waren bie Sntomotogte
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steller von stark polemischer Färbung trat er 1821 in
einem Werklein vor die Oeffentlichkeit, das großes Anst
sehen erregte. Es war die Herausgabe des von Karl
Ludwig v. Haller an seine Familie gerichteten Briefes,
in welchem der bekannte Restaurator der Staatswiffen-
schaften seinen Uebertritt zum Katholizismus rechtsertigte.
Studer begleitete diesen Brief mit einem Kommentar,
der an Schärfe nichts zu wünschen übrig ließ, aber
gerade deswegen aus der protestantischen Welt zahlreichen
schmeichelhaften Dankesbezeugungen rief, denen sich auch

die bernische Regierung anschloß. Studer war ein Mann
von tüchtiger theologischer Bildung, mit einiger
Einschränkung der rationalistischen Richtung nahestehend, und
ein unermüdlicher Kämpfer gegen das, was er für Schwärmerei

und Aberglauben hielt. Aber seine wissenschaftliche

Bedeutung offenbart sich wohl noch nachhaltiger auf dem

Gebiete der Naturwissenschaften. Von entscheidendem Einfluß

waren für ihn seine fchon während seiner Studienzeit
gepflegten Beziehungen zu Pfarrer Sprüngli, der, ohne
ein offizielles Lehramt zu bekleiden, den von ihm mit
ebensoviel Gründlichkeit als Vielseitigkeit betriebenen

naturwissenschaftlichen Studien eine zahlreiche Schar von Jüngern
aus feiner Vaterstadt zugeführt hat. Auch mit Pfarrer
Samuel Wyttenbach und deffen Freundeskreis stand
Studer in naher Verbindung. Schon 1781, bei

Gelegenheit einer Bergwanderung in Begleitung seines

Bruders Gottlieb, trat er mit dem Leiter des Eisenbergwerkes

im Mühletal bei Gadmen, Friedrich Walther, in
Beziehungen. Bald darauf unternahm er eine Reise

nach den Pyrenäen, wo dieser in seinem Fache bedeutende

Mann, der später fein Schwiegervater wurde, Bergwerke
betrieb. Studers Spezialgebiete waren die Entomologie
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unb fiondjtyliotogie. ©eine reidjen Sammlungen beu

©djmettertingett unb fiäfera, befonberä aber feine präety»

tige fiondjtylienfammlung boten in S'nfidjt auf Sott»

ftänbigfeit alleä, waä bamalä berlangt werben tonnte. Son
bem Sifer, mit bem ©tuber feine naturwiffettfegaftfiegett
©tubien betrieb, legt folgenbe Segebentyeit Seugniä ab,

Sllä er am, 10. Stobember 1785, feinem feod)i,eitätag,
in einer fiutfcge gur Srauung futyr, fieg er, am Surger«
fpitat borbeifafjrenb, einen Slugenblid antyaften, um
bafefbft an feinen bort befinblicgett metereofogifdjen Sn«

ftrttmentett bie Slbtefungen borgunetymen.
SllS Staturforfcger toeit über bie ©rengen feineS

engeren SatertanbeS tyinauS befannt unb gefetjägt, unb

aud) pttbtigiftifdj in biefem gadje tätig, ertyiett er 1812
bte Styrenmitgliebfdjaft ber SBetterauifdjett ©efettfdjaft
für Staturfunbe. Sr gefjört gu ben ©rünbertt ber 1815
inä Seben getretenen Sllfgemeitten fdjweigerifctyen natur»

forfdjenben ©efettfdjaft. Sin Stograpty urteilt über ityn:
„SJtit itym tyat Sern ben fegten Seteranen ber Statur»

gefdjicgte berforen, ber nocg bem fireife bon greunben
angegörte, bie am Segtuffe beä borigen Satyrtyunbertä
mit feitfjer faum erreicfjtem Sifer unb mit ädjt tyumaner

©efinnung für batertänbifctye Staturwiffenfcgaft unb ge»

meinnügige Smede tätig waren".
Sluä feiner Stye mit SJtaria SJtagbalena SBalttyer

gingen bier Sötyne tyerbor, bie, bte Srabitionen ityreä

Stterntyaufeä fortfegenb, auf ben berfdjiebenftett SBiffenä«

gebieten fid) betätigten. Sä finb Saniet griebricty ©ottlieb,
Slpottyefer in Styun unb Sern, Samuel, Sfarrer in Srlen»

bad) uub Stnelg, Serntyarb Subolf, ber groge ©eologe,
unb ©ottfieb Subolf, ber fpätere Styeotoge unb Sift°tifer.
SBätyrenb eineä Satyreä lebte im Stuber'fegen gamilien--
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und Konchhliologie. Seine reichen Sammlungen von
Schmetterlingen und Käfern, besonders aber seine prächtige

Konchhliensammlung boten in Hinsicht auf
Vollständigkeit alles, was damals verlangt werden konnte. Von
dem Eifer, mit dem Studer seine naturwiffenschaftlichen
Studien betrieb, legt folgende Begebenheit Zeugnis ab.

Als er am, 10. November 1785, seinem Hochzeitstag,
in einer Kutsche zur Trauung fuhr, ließ er, am Burgerspital

vorbeifahrend, einen Augenblick anhalten, um
daselbst an seinen dort befindlichen metereologischen

Instrumenten die Ablesungen vorzunehmen.
Als Naturforscher weit über die Grenzen seines

engeren Vaterlandes hinaus bekannt und geschätzt, und
auch publizistisch in diesem Fache tätig, erhielt er 1812
die Ehrenmitgliedschaft der Wetterauischen Gesellschaft

für Naturkunde. Er gehört zu den Gründern der 1815
ins Leben getretenen Allgemeinen schweizerischen

naturforschenden Gesellschaft. Ein Biograph urteilt über ihn:
„Mit ihm hat Bern den letzten Veteranen der

Naturgeschichte verloren, der noch dem Kreise von Freunden
angehörte, die am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts
mit feither kaum erreichtem Eifer und mit ächt humaner
Gesinnung für vaterländische Naturwissenschaft und
gemeinnützige Zwecke tätig waren".

Aus seiner Ehe mit Maria Magdalena Walther
gingen vier Söhne hervor, die, die Traditionen ihres

Elternhauses fortsetzend, auf den verschiedensten Wissensgebieten

sich betätigten. Es siud Daniel Friedrich Gottlieb,
Apotheker in Thun und Bern, Samuel, Pfarrer in Erlenbach

und Vinelz, Bernhard Rudolf, der große Geologe,
und Gottlieb Rudolf, der spätere Theologe und Historiker.
Während eines Jahres lebte im Studer'scheu Familien-
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fretfe Sllbert Sigiuä, alä Sotyn eineä ©djwagerä beä

SauSgetra. Sie Slnregungen, bie ber fpätere SetemiaS
©otttyelf bon baget empfing, finb füt feine geiftige Snt«

widtung mitbefttmmenb gewefen. SS fei fjier nut an
feine enge gteunbfdjaft unb feinen Sttefwedjfel mit
Setntyatb ©tuber erinnert.

Ser britte bet ©ebtübei ©tubet, ©igmunb ©otttieb,
geboren ben 8. gebruar 1761, geigte fetyon früty eine

auägefproäjene Steigung füt Statutbeobadjtung, bei ei
fiety auf bem tyerrlicg gefegenen Sartbfige fetner Sttern
ungetymbert tyingeben tonnte, ©eine Siebe gu ben Sergen,
bie bie Stätte feiner Sugenb umgeben, würbe nod) bertieft
butdj bte Seftüte bon Sattetä „Sllpen", unb feine bot«

ttefflidje ©abe, ben Seicgenftift gu fütyten, gab itym
fetyon ftüty ©efegentjeit, bie ©eftalten beä ©ebitgeä in
botgügtidj gegeietyneten unb fünftlertfdj empfunbenen

biiblidjen Sorftettungen wiebergugeben. Sine feiner
erften Sergwanberungen, bie er unternagm, War eine

Sefteigung beä Stodftyomä in Segfeitung feineä gteunbeä
Sigmunb SBagnet, bet, aegt Satyte nacty bem Sobe ©tubetä,
biefe gatytt in liebebottet Stinnetung an jene Stunben
unb mit feinet Smpfinbung gefdjitbert tyat. Siefe Serg«

fatyrt Wurbe im Sommer beä Satyreä 1777 bon Styier»

aetyern auä unternommen; unb bon gier auä mag Stuber
nodj mandje SBanbetung angetreten gaben, fo 1780
auf ben Stiefen unb auf bie bon ber Sgg auä fo mädjtig
bem Sluge fidj barbietenbe SdjWalmeten. Stocty im felben

Satyte gog et nacty ©öttingen, um bafelbft SJtebigin gu

ftubieren. Slber bie itym eintönig erfdjetttenbe ©egenb
bet tyeffifdjen UtttbetfitätSftabt unb bie graufaute Stealiftif
beS SegietfaalS ftimmten fein ©emütbetatt gut Segwermut,
bag felbft bie gteunbfdjaft, bie bet betütymte ©etetytte
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kreise Albert Bitzius, als Sohn eines Schwagers des

Hausherrn. Die Anregungen, die der spätere Jeremias
Gotthelf von daher empfing, sind für seine geistige

Entwicklung mitbestimmend gewesen. Es fei hier nur an
seine enge Freundschaft und seinen Briefwechsel mit
Bernhard Studer erinnert.

Der dritte der Gebrüder Studer, Sigmund Gottlieb,
geboren den 8. Februar 1761, zeigte schon früh eine

ausgesprochene Neigung für Naturbeobachtung, der er

sich auf dem herrlich gelegenen Landsitze seiner Eltern
ungehindert hingeben konnte. Seine Liebe zu den Bergen,
die die Stätte seiner Jugend umgeben, wurde noch vertieft
durch die Lektüre von Hallers „Alpen", und seine

vortreffliche Gabe, den Zeichenstift zu führen, gab ihm
schon früh Gelegenheit, die Gestalten des Gebirges in
vorzüglich gezeichneten und künstlerisch empfundenen
bildlichen Darftellungen wiederzugeben. Eine seiner

ersten Bergwanderungen, die er unternahm, war eine

Besteigung des Stockhorns in Begleitung seines Freundes

Sigmund Wagner, der, acht Jahre nach dem Tode Studers,
diefe Fahrt in liebevoller Erinnerung an jene Stunden
und mit feiner Empfindung geschildert hat. Diese Bergfahrt

wurde im Sommer des Jahres 1777 von Thierachern

aus unternommen; und von hier aus mag Studer
noch manche Wanderung angetreten haben, so 1789
auf den Niesen und auf die von der Egg aus fo mächtig
dem Auge sich darbietende Schwalmeren. Noch im selben

Jahre zog er nach Göttingen, um daselbst Medizin zu
studieren. Aber die ihm eintönig erscheinende Gegend
der hessischen Universitätsstadt und die grausame Realistik
des Seziersaals stimmten sein Gemüt derart zur Schwermut,
daß selbst die Freundschaft, die der berühmte Gelehrte
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Slumenbacty bem jungen ©tubenten wibmete, ityn nidjt
aufgutidjten mödjte. SS blieb nidjtä anbereä übrig,
als bem in Seiwmeg ficg Sergegrenben bte Setmfetyr gu
geftatten. Sin faft bretjätyriger Slufenttyatt in Styieradjern
ftettte ityn Wieber tyer. greilid) mugte nun an bte Sr»

lernung eineS anberen SerufeS gebadjt werben, benn
eine auSfctjliegltdj tünftlerifcge Saufbagn, gu ber ign
feine (Haben atterbittgS tytnwiefen, galt bamatS in ben

bei atter Sielfeitigfeit bod) praftifdj benfenbett fireifen
SernS, betten ©tuber angegörte, atä allgu uttfidjer.
1786, ttacty boffenbeten juriftifcgen ©tubien unb einer

itym wittfommenen Setyrgett in Snterlafen, alä Stotar

patentiert, befleibete er bie itym jebenfattä nidjt groge

Sefttebigung bietenben Steintet eineä ©tubenfdjteiberä
ber SJteggerengunft unb ber ©tabttoacge. 1798 gum
SiftrittSfdjretber in ©teffiSburg ernannt, berbradjte er

tyier fünf gfücftidje Satyre. 1803 fiebelte er über in
ben SJtittelpunft beä Smmentatä, nadj Sangnau, wo er
biä gu feinem unerwartet erfolgten Sinfdjiebe am 7. ©ep«
tember 1808 baä Slmt eineä Sanbfdjreiberä gur grögten
Sufriebengeit feiner Segierung berfaty. Sei tabettpfer
gütyrung feiner Serttfgefcgäfte fanb er gletdjwotyl Seit,
bie ityn mit uitwtberftetylidjer SJtadjt in itjren Sann
giegenbe Sergwett aufgufudjen. SffS epodjeinadjenbe

©djöpfungen auf bem ©ebiete ber Sanoramengetdjnung,
unb in gewiffem Sinne unerreictyt, ftetyen feine gatytreidjen

Srofpefte ba, beren wicgttgfte burety borgüglicfje Siepro«

buftionen ©emeingut ber gebifbeten SUpenfreunbe geworben
finb. Sr tyat aud) bie SluSfidjt bon bem Sggut bon
Styieradjern in einem fünftterifeg wie topograpfjifcg tyer»

borragenben Statte wiebergegeben, ein ©rüg an bie

teure Stätte feiner Sugenb. ©ein jüngfter ©otyn, ©otttieb
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Blumenbach dem jungen Studenten widmete, ihn nicht
aufzurichten mochte. Es blieb nichts anderes übrig,
als dem in Heimweh sich Verzehrenden die Heimkehr zu
gestatten. Ein fast dreijähriger Aufenthalt in Thierachern
stellte ihn wieder her. Freilich mußte nun an die

Erlernung eines anderen Berufes gedacht werden, denn
eine ausschließlich künstlerische Laufbahn, zu der ihn
seine Gaben allerdings hinwiesen, galt damals in dcn
bei aller Vielseitigkeit doch Praktisch denkenden Kreisen

Berns, denen Studer angehörte, als allzu unsicher.

1786, nach vollendeten jnristischen Studien und einer

ihm willkommenen Lehrzeit in Jnterlaken, als Notar
patentiert, bekleidete er die ihm jedenfalls nicht große

Befriedigung bietenden Aemter eines Stubenschreibers
der Metzgerenzunft und der Stadtwache. 1798 zum
Distriktsschreiber in Steffisburg ernannt, verbrachte er

hier fünf glückliche Jahre. 1803 siedelte er über in
den Mittelpunkt des Emmentals, nach Langnau, wo er

bis zu seinem unerwartet erfolgten Hinschiede am 7.
September 1808 das Amt eines Landschreibers zur größten

Zufriedenheit seiner Regierung versah. Bei tadelloser

Führung seiner Berufgcschäfte fand er gleichwohl Zeit,
die ihn mit unwiderstehlicher Macht in ihren Bann
ziehende Bergwelt aufzusuchen. Als epochemachende

Schöpfungen auf dem Gebiete der Panoramenzeichnung,
und in gewissem Sinne unerreicht, stehen seine zahlreichen
Prospekte da, deren wichtigste durch vorzügliche
Reproduktionen Gemeingut der gebildeten Alpenfreunde geworden
sind. Er hat auch die Aussicht von dem Eggut von
Thierachern in einem künstlerisch wie topographisch
hervorragenden Blatte wiedergegeben, ein Gruß an die

teure Stätte seiner Jugend. Sein jüngster Sohn, Gottlieb
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Smanuel, geboren ben 5. Sluguft 1804, geftorben ben

14. Segember 1890, tyat baä Sebenäwerf beä Saterä fortge«

fegt unb gur Sottenbung gebradjt; benn mag aucty ber

Sltpiniämuä in neuefter Seit in fpotttidjei Segietyung un«
ertyörte Stfolge gu betgeidjnen gaben, fo gibt eä bodj füt
ben, bet bte Slufgabe biefet Betätigung unibetfettet unb
tiefet auffagt, feinen Stamen, bet betetytungäwütbigei
Hänge, als ber beä Stegierungäftattgatterä ©ottlieb ©tuber.
Sludj eine ©djwefter wat in biefem ©efcgwifterfteife auf ber

Sgg aufgewadjfen. SJtaria SJtagbalena Stuber, geboren ben

15. September 1762, ift am 11. SJtai 1787 in ber fiirdje
gu jEtyieradjcm mit Sigmunb Sigtttä, Sfarrer bon SJturten,

getraut worben, ftarb aber fetyon am 24. Slprit 1788
im SBodjenbeit. Sluä einer fpätcren Stye ityreä tyinter*

laffenen ©atten wurbe Sllbert Sigiuä geboren — Se=

remiaä ©otttyetf.
Saä Sggut blieb im Sefig ber gamilie ©tuber

btä gum Snbe beä Satyreä 1790. Slm 24. Segember
ging bnä ©ut um bie ©umme bon 100 000 ff fäuftid)
an ©ottlieb SJtaij, bamalä SJtujor beä Stegimertteä Honol«
fingen, über, ©eboren ben 17. Suni 1758 atä ©otyn
beä 1782 berftorbenen att ©djutttyeigen bott Surgborf
unb SatStyerrn Slfbredjt SJtaty bott Söwenberg, biente

er in fetner Sugenb im tyottänbifdjen ©cgweigerregiment
SJtaty atS Seutnant. Sm fefben Stegimente biente fein
jüngerer Sruber fiarf SJtaij, ber 1794 baä nage SJtütyte-

mattgut erwarb, unb bafjer ficg „SJtaty bon Styieractyern"

fetyrieb. Sm Uebergang fütyrte fiart DJlap atä Dberft»
leutnattt baä Sataitton Slarburg. Slm SJtorgen beä

5. SJtärg 1798 beim Sreffen am Snngerberg bei grau»
braunen fetywer oerwunbet, ftarb er im Sagarett in
©olottyum am 18. SJtärg. Sr war feit 1796 bergeiratet
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Emanuel, geboren den 5. August 1804, gestorben den

14, Dezember 1890, hat das Lebenswerk des Vaters fortgesetzt

und zur Vollendung gebracht; denn mag auch der

Alpinismus in neuester Zeit in sportlicher Beziehung
unerhörte Erfolge zu verzeichnen haben, so gibt es doch sür
den, der die Aufgabe dieser Betätigung universeller und
tiefer auffaßt, keinen Namen, der verehrungswürdiger
klänge, als der des Regierungsstatthalters Gottlieb Studer.
Auch eine Schwester war in diesem Geschwisterkreise auf der

Egg aufgewachsen. Maria Magdalena Studer, geboren den

15. September 1762, ist am 11. Mai 1787 in der Kirche

zu Thierachern mit Sigmund Bitzins, Pfarrer von Murten,
getränt worden, starb aber schon am 24. April 1788
im Wochenbett. Aus einer späteren Ehe ihres hinter«

laffenen Gatten wurde Albert Bitzius geboren —
Jeremias Gotthelf.

Das Eggut blieb im Besitz der Familie Studer
bis zum Ende des Jahres 1790. Am 24. Dezember
ging das Gut um die Summe von 100 000 Z? käuflich

an Gottlieb May, damals Major des Regimentes Konol«
singen, über. Geboren den 17. Juni 1758 als Sohn
des 1782 verstorbenen alt Schultheißen von Burgdorf
und Ratsherrn Albrecht May von Löwenberg, diente

er in seiner Jugend im holländischen Schweizerregiment
May als Leutnant. Jm selben Regiments diente sein

jüngerer Bruder Karl May, der 1794 das nahe
Mühlemattgut erwarb, Und daher fich „May von Thierachern"
fchrieb. Jm Uebergang führte Karl May als
Oberstleutnant das Bataillon Aarbnrg. Am Morgen des

5. März 1798 beim Treffen am Hungerberg bei

Fraubrunnen schwer verwundet, starb er im Lazarett in
Solothnrn am 18. März. Er war seit 1796 verheiratet
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mit Slifabetty Sürfi, ber Soctyter beS 1793 gum Surger
bon Sem aufgenommenen reidjen Sauptmamtä Sogatm
Sürfi bott Dberbtegbacg. ©ein SanätyaftungSbucg, in
baä er mit groger Sünftlicgfett feine Sluägaben eintrug,
gewätyrt einen intereffanten Sittblitf in bie Sebenäber«

tyältniffe beä bamaligen Satrtgiateä.1) ©eine SBitwe,

feit 1800 mit Subolf ©abriel b. ©türfer, bem ©otyn
beä att Sanbbogteä b. ©türfer bon Sanbätyut berfjeiratet,
bractyte bte SJtütytematt an ityten gweiten ©atten, ftatb abei

fdjon 1810 im Sittet bon 33 Satyten.
©ottlieb SJtaty fctyeint ben gtögten Seil beä Satyreä

auf ber Sgg gugebractjt gu gaben. Offenbar fötynte er

ficg mit ben neuen Suftänben beä SJatertanbeä auä,
benn 1800 erfctyeint Sürger ©ottfieb SJtaty atä ^räfibent
ber SJtunigipatität Styieradjern.2) Sr fdjeint wätyrenb bett

Sagen beä Uebergangä bon ber Sebötterung, in beren

SJtitte er lebte, nietyt angefoegten worben gu fein wie

fo manetye anbere feiner ©tanbeägenoffen, ebenfowenig
atä fein Stactybar Samuel bott Suternau bon Stmfot»

bingen, Wo bie Sewotyner, SJtänner unb grauen, ben

auä bem fiampfe Seimfetyrenben mit Sränett in ben

Slugen begrügten.3) Sagegen war bie Stimmung ber
Sanbteute gegen bie gamilie gifdjer bom Siegberg in
Uetenborf fowie gegen bie ©utätyerrfdjaft im nagen
©Watt eine fetyr gereigte. Sin ben Dberlättberuurutyen
beS fotgenben SatyreS tyat ficg Styieradjern ttiegt beteiligt.
Swar fanb ein Sreffen auf ber Scgorrenattmenb ftatt,
baS jebenfatlS bon ber Serraffe bon ber Sgg beutlidj
beobachtet werben fonnte. Sodj Styieradjern wurbe

') SBerner Safdjenbudj auf baä Satyr 1903.
2) Urfunbe, Silrdjio Styieractyern.
s) SSerner Safcgenbudj, 1903.
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mit Elisabeth Bürki, der Tochter des 1793 zum Burger
von Bern aufgenommenen reichen Hauptmanns Johann
Bürki von Oberdießbach. Sein Haushaltungsbuch, in
das er mit großer Pünktlichkeit seine Ausgaben eintrug,
gewährt einen interessanten Einblick in die Lebensverhältnisse

des damaligen Patriziates.') Seine Witwe,
seit 1800 mit Rudolf Gabriel v. Stürler, dem Sohn
des alt Landvogtes v. Stürler von Landshut verheiratet,
brachte die Mühlematt an ihren zweiten Gatten, starb aber

schon 1810 im Alter von 33 Jahren.
Gottlieb May scheint den größten Teil des Jahres

auf der Egg zugebracht zu haben. Offenbar söhnte er

sich mit den ueuen Zuständen des Vaterlandes aus,
denn 1800 erscheint Bürger Gottlieb Mah als Präsident
der Munizipalität Thierachern.') Er scheint während den

Tagen des Uebergangs von der Bevölkerung, in deren

Mitte er lebte, nicht angefochten worden zu sein wie
so manche andere seiner Stcmdesgenoffen, ebensowenig
als sein Nachbar Samuel von Luternau von
Amsoldingen, wo die Bewohner, Männer und Frauen, den

aus dem Kampfe Heimkehrenden mit Tränen in den

Augen begrüßten.^) Dagegen war die Stimmung der
Landleute gegen die Familie Fischer vom Eichberg in
Uetendorf sowie gegen die Gutsherrfchaft im nahen
Gwatt eine sehr gereizte. An den Oberländerunruhen
des folgenden Jahres hat fich Thierachern nicht beteiligt.
Zwar fand ein Treffen anf der Schorrenallmend statt,
das jedenfalls von der Terrasse von der Egg deutlich
beobachtet werden konnte. Doch Thierachern wurde

'1 Berner Taschenbuch auf das Jahr 1903.
2) Urkunde, Archiv Thierachern.

Berner Taschenbuch, 1903.
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babet ttidjt in SJtiftetbenfcpft gegogen, abgefetyett babott,
bag wätyrenb einiger Städjte bte SJtänner abwectyfelnb

gur SBacge auf ber Sgg abfommanbtert wurben. Smmer»

gin tyätte bie ©emeinbe burcg bie bielen Sinquartierungen
fiarf gelitten, uub megi nocg butdj ben SBegfatt eineä

bon ityt getauften Setyntenä, bott beffen fiaufpteiä fie
eine beträctytlicge Summe fctyulbig geblieben war, bie

gleidjwotyl berginft werben mugte.1)
1803 gog ©ottlieb SJtaty atä Dberamtmann naeg

grutigen unb giett ficg bon biefem 8eitpuntte an nur
nocg borübergegenb in Sgieracgern auf. 1810 wurbe er

gum Dberamtmann bott Snterlafen gewätylt. Siefe Sr»

nennung wurbe fowotyl für itytt wie für feinen Söirfttngä»
freiä bertyängniäbott. Sie Sefeittguug ber SJtebiationä«

berfaffung burcg bie ariftofrntifege SJcetyrtyeit beä ©rogen
StateS am 23. Segember 1813 tyätte im Slmte Snter«
taten groge Ungufriebentyeit tyerborgerufett, otyne bag in»

beffen eine reboluttonäre Srtyebung beabfiegtigt getoefen

wäre. Sa beging ber Dberamtmann ©ottfieb SJtot),

Wie b. Sittier tirteift, „ein im ©runbe tecgtlictjer uub gut»
mutiger, aber ettoaä fetymaetyer SJtann, bon nidjtä weniger
afä auägegeictyneten ©eifteägaben", bett unbegreiflictyen

getyler, brei ber angefefjenften Serföntictyfetten berSanbfcgaft,

Sauptmann Styriftian SJtidjef, fiirctymeier Slatter unb San
belämann Seugger, bie er trrtümlicger SBeife für bie gütyrer
einer gar nietyt beftetyenben Serfctymörung tyielt, in ber

Stadjt bom 22. auf ben 23. Sluguft 1814 bertyaften
unb fofort nad) ber Sauptftabt überfütyren gu laffen.
SiefeS ungefdjicfte Sorgetyen SJtatyS berurfadjte im Ober«

tanbe unb namentlid) aueg int Slmt Sgun eine groge

Erbitterung, worauf bie Segierung ityre Sruppen, bon

3j Urfunbe, Slrctyin Styieractyern.
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dabei nicht in Mitleidenschaft gezogen, abgesehen davon,
daß während einiger Nächte die Männer abwechselnd

zur Wache auf der Egg abkommandiert wurden. Immerhin

hatte die Gemeinde durch die vielen Einquartierungen
stark gelitten, und mehr noch durch den Wegsall eines

von ihr gekausten Zehntens, von deffen Kaufpreis sie

eine beträchtliche Summe schuldig geblieben ivar, die

gleichwohl verzinst werden mußte/)
1803 zog Gottlieb May als Oberamtmann nach

Frutigen und hielt stch von diesen? Zeitpunkte an nur
noch vorübergehend in Thierachern auf. 1810 wurde er

zum Oberamtmann von Jnterlaken gewählt. Diese

Ernennung lvürde sowohl für ihn wie sür seinen Wirkungskreis

verhängnisvoll. Die Beseitigung der Mediationsverfassung

durch die aristokratische Mehrheit des Großen
Rates am 23. Dezember 1813 hatte im Amte Jnterlaken

große Unzufriedenheit hervorgerufen, ohne daß
indefsen eine revolutionäre Erhebung beabsichtigt gewesen

wäre. Da beging der Oberanitmann Gottlieb May.
wie v. Tillicr urteilt, „ein im Grunde rechtlicher und
gutmütiger, aber etwas schwacher Mann, von nichts weniger
als ausgezeichneten Geistesgaben", den unbegreiflichen
Fehler, drei der angesehensten Persönlichkeiten derLandschaft,

Hauptmann Christian Michel, Kirchmeier Blatter und Hau
delsmann Beugger, die er irrtümlicher Weise sür die Führer
einer gar nicht bestehenden Verschwörung hielt, in der

Nacht vom 22, aus den 23. August 1811 verhaften
und sofort nach der Hauptstadt überführen zu lasten.
Dieses ungeschickte Vorgehen Mays verursachte im Oberlande

und namentlich auch im Amt Thun eine große

Erbitterung, worauf die Regierung ihre Truppen, von

^) Urkunde, Archiv Thierachern.
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Welctyen eine Slbtettung, bie Snfanterielompagnte SBattett«

Wtyt, um ben 28. Sluguft Styieradjern befegt tyätte, in ben

unrutytg gewotbenen Sanbeätett einlüden unb übet bie

Süuptet beä angebtictyen Stufftanbeä ein fttengeä Straf«
geridjt ergeben lieg. Sntmettyttt tyat bie Segietung aucty ityten
Obetamtmann nidjt gefdjont. Set ©etyeime Sat mig«

billigte tyintenbtein bie bon ©ottfieb SJiatj beityängte

Settyaftung bet btei SJtänner aufä entfctyiebenfte, Weit

burdj biefe SJtagnatyme ber Stufftanb probogiert worben

fet. Slucty fanb bie Setyörbe, bag er eä in biefen Sageu

an bet notwettbtgen SBütbe unb Sntfcgloffentyett gäbe

fegten laffen, unb reidjte ben Slntrag auf Strafe bei

Slbbetufung ein. Slttein bet filetne Stat begnügte fid) ba*

Pt, bem bereits itt borgerüdtem Sllter ftegenben Seamten
einen fcgarfen SeweiS gu erteilen, ben biefer fo fetyr gu

Sergen natym, bag er auf ben 1. SJtärg 1815 feine Snt«

taffttng einreichte. Stadjbem er nod) Wätyrenb einiger
Satyre baä Slmt eineä Slppettationäridjterä berfetyen gatte,

ftarb er im Satyre 1829. Sertyeiratet mit SJtaria SJtar«

gatetga Sattet, gintetlieg et einett Sotyn, fiatl ©ottlieb
SJtaty (1786—1862), bet atä Sanbetämann in Steapet
lebte. Stm 21. SJtai 1819 tyätte et bie gefamte Sgg
feinem Sefjenmitt, Styriftian Steti, berfauft, bet fowotyf
baä SBittätyauä, wie baä Settfcgaftägebäube, wo fett
1813 bet Sltgt Sopnn ©ugetmanu biä gu feinem 1816
erfolgten Sobe feine tyxax,iä auäübte, gur Setyerbergung
bon fiurgäften einrichtete.1)

Siner ber erften gtemben, bte in Sgtetacgettt fid)
langete Seit aufhielten, wat bet betütymte Siofinift unb
fiomponift Subwig Spotyt (1784—1859), bex mit feinet
giau, ber Sarfenbtrtuofin Sorette Sdjeibler, unb feinen

') ©runbbucty Sfjieradjern, Slmtfdjreiberei Styun.
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welchen eine Abteilung, die Jnfanteriekompagnie Wattenwyl,

um den 28. August Thierachern besetzt hatte, in den

unruhig gewordenen Landesteil einrücken und über die

Häupter des angeblichen Aufstandes ein strenges

Strafgerichtergehen ließ. Immerhin hat die Regierung auch ihren
Oberamtmann nicht geschont. Der Geheime Rat
mißbilligte hintendrein die von Gottlieb May verhängte

Verhaftung der drei Männer aufs entschiedenste, weil
durch diese Maßnahme der Aufstand provoziert worden

sei. Auch fand die Behörde, daß er es in diesen Tageu
an der notwendigen Würde und Entschlossenheit habe

fehlen lassen, und reichte den Antrag auf Strafe der

Abberufung ein. Allein der Kleine Rat begnügte sich

damit, dem bereits in vorgerücktem Alter stehenden Beamten
einen fcharfen Beweis zu erteilen, den dieser fo sehr zu
Herzen nahm, daß er auf den 1. März 1815 feine

Entlastung einreichte. Nachdem er noch während einiger
Jahre das Amt eines Appellationsrichters versehen hatte,
starb er im Jahre 1829. Verheiratet mit Maria
Margaretha Haller, hinterließ er einen Sohn, Karl Gottlieb

May (1786—1862), der als Handelsmann in Neapel
lebte. Am 21. Mai 1819 hatte er die gesamte Egg
seinem Lehenwirt, Christian Vieri, verkauft, der sowohl
das Wirtshaus, wie das Herrschaftsgebäude, wo seit

1813 der Arzt Johann Gugelmann bis zu seinem 1816

erfolgten Tode seine Präzis ausübte, zur Beherbergung
von Kurgästen einrichtete,')

Einer der ersten Fremden, die in Thierachern sich

längere Zeit aufhielten, war der berühmte Violinist und
Komponist Ludwig Spohr (1784—1859), der mit seiner

Frau, der Harfenvirtuosin Dorette Scheidler, und seinen

>) Grundbuch Thierachern, Amtschreiberei Thun,
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fiinbern ftd) bom 23. Slprit biä gum 2. ©eptembet 1816
im SBtttätyaufe eingemietet tyätte unb tyier einige feinet
bebeutenbften Sonmerfe fctyuf, womntet ein Siolinfongert
„in gorm einer ©efangäfgene". Son einer an Sriumpgen
reicgen fiuuftreife burd) Statten gurüdgeletyrt, natym

er im grütyjatyr 1817 gum gweiten SJtate gier feinen
Sfafentgatt. Son biefer Seit an war Sgieracgern eine

beliebte, namentlid) bon Snglänbern mit Sorttebe auf»

gefuctyte ©ommerftifcge.
Satte baä Settengauä eine Umwanbtung gut

grembenpenfion erfatyren, fo war bafür baä nape SJiütjIe--

mattgut ber SJtittelpuult eineS gutsgerrtiäjen gamitien«
fretfeä geworben, baä feinen geringem ©djilberer gefunben
gat atä ben Super ©raf Sluguft bon Saaten.

1812, am 10. Sluguft, fjatte nämlicty Subolf ©abriet
b. ©türter baä SJlütylemattgut taufctyweife gegen ©üter in
Segenflorf an Sfpnn Stubolf b. ©türter abgetreten, ber

bon biefer Seit an mit feiner gamilie einen guten Seil beS

Satyteä tyiet gubtadjte. ©eboren 1771, gatte er ftdj atä

Slrttttetteoffigiet am 5. SJtäig 1778 im fiampfe bon grau«
braunen auägegetdjnet, btä gum legten Slugenbticte auf
feinem Sof^n auätyartenb. 1803 gum SJtitglieb beä

©rogen Stateä unb gum Dberamtmann bon Surgborf er»

nannt, gat er fpäter alä SJtitglieb beä fiteinen Stateä, alä
Dberamtmann bon graubraunen, afä ©efanbter an bie

Sagfagung unb atä etbgenöffifcger fiommtffär nad) Stib«

wafben (1816) unb inä Seffin (1819) feinem engern
unb weiteren Saterlanb trefftid)e Sienfte geleiftet. Sr
ftarb 1861 im Sllter bon 90 Sagren in Sern, wo er

feinen Sebenäabenb gubradjte. Son feiner ©attin SJtaria

Slife ©inner, bte aber fcgon 1815 ftaib, tjatte et btei

Sötyne, bie naeg bem ftütyen Sobe itjrer SJtutter bon

7
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Kindern sich vom 23. April bis zum 2. September 181«
im Wirtshause eingemietet hatte und hier einige seiner

bedeutendsten Tonwerke schuf, worunter ein Violinkonzert
„in Form einer Gesangsszene". Von einer an Triumphen
reichen Kunstreife durch Italien zurückgekehrt, nahm
er im Frühjahr 1817 zum zweiten Male hier seinen

Aufenthalt. Von dieser Zeit an war Thierachern eine

beliebte, namentlich von Engländern mit Vorliebe
aufgesuchte Sommerfrische.

Hatte das Herrenhaus eine Ilmwandlung zur
Fremdenpenston erfahren, so war dafür das nahe Mühle-
mattgut der Mittelpunkt eines gutsherrlichen Familienkreises

geworden, das keinen geringern Schilderer gefunden
hat als den Dichter Graf August von Platen.

1812, am 10. August, hatte nämlich Rudolf Gabriel
v. Stürler das Mühlemattgut tauschweise gegen Güter in
Jegenstorf an Johann Rndolf v. Stürler abgetreten, der

von dieser Zeit an mit seiner Familie einen guten Teil des

Jahres hier zubrachte. Geboren 1771, hatte er sich als
Artillerieoffizier am 5. März 1778 im Kampfe von
Fraubrunnen ausgezeichnet, bis zum letzten Augenblicke auf
seinem Posten ausharrend. 1803 zum Mitglied des

Großen Rates und zum Oberamtmann von Burgdorf
ernannt, hat er später als Mitglied des Kleinen Rates, als
Oberamtmann von Fraubrunnen, als Gesandter an die

Tagsatzung und als eidgenössischer Kommissär nach Nid-
walden (1816) und ins Tessin (1819) seinem engern
und weiteren Vaterland treffliche Dienste geleistet. Er
starb 1861 im Alter von 90 Jahren in Bern, wo er

seinen Lebensabend zubrachte. Von seiner Gattin Maria
Elise Sinner, die aber schon 1815 starb, hatte er drei

Söhne, die nach dem frühen Tode ihrer Mutter von
7
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einer Scgwägerin beä SaterS ergogen würben, Stnna

fiatgarina b. SBeig, ber SBitwe beS 1818 freiwillig
auS bem Seben gefcgiebenen ©enetalS gtattg Subolf b.
SBeig bon SucenS, bie mit igten beiben Södjtern batb

nad) bet fiatafttoptye ityteS ßaufeS nacty bet SJtütyte*

matt übetfiebette. Siefe geiftreictye, tebtyafte Same ertyiett

am 2. Dttober 1825 ben Sefucty beS jungen ©rafen
Sluguft bon Saaten, beffen SJtutter itjre Sugenbfrettnbin
war. ©einen achttägigen Slufenttyatt in ber SJtütylematt

tyat ber Sidjter nietyt nur in einem Sonett befangen,
fonbern in feinem Sagebudj in überaus angietyenbet

SBeife gefegilbett. Son ben ©ögnett beS SflufeS gog

itytt bot allem bet bamalS 18iätyrige SJtorig an, ber

fpätere, 1882 berftorbene ©taatSfdjreiber unb Siftotifer.
„SBenige SJtenfdjen gaben mir eine fo teife unb bodj

fo entfegteben wiilenbe Steigung eingeflögt. ©ein SlugeieS

ift ftäftig unb angenetym, otyne fctyön gu fein, baS Sfage

nidjt gtog, abet ungemein geiftteieg. SBit gaben unS nie

ein fctymeictyetgafteä SBott gefagt, aud) in biefet fo langen
Seit gufammen wenig fonbetfiett, abet eä wat eine utt»

getftötbate ©gmpattyie gegenüber unä, bie fortwirfen
wirb, otyne bag wir unä wieberfetyen." Stud) bie jungen
Samen beä Saufeä tyatten eä itym angetan. „Sie ättefte

Sodjter, eine gefdjiebene Sorbet), tonnte nocg jegt für
eine ©cgöngeit gelten. Styl Umgang ift einfaeg, anmutig
naib mit geingett unb bocg otyne atte Sfffeftation. Sie
jüngere Sctywefter, Henriette, nätyert fidj metjr einer

beutfdjen Sitbung.1) ©ie ift tyübfdj unb angenetym, unb

') ©ie oertyeiratete ftdj am 5. Suli 1828 in ber Sirdje
gu Styierardjen mit SBingenä Sari ßubroig o. OugSpurger unb
rourbe SJtutter beS 1907 uerftorbenen §errn v. CugSpurger
uon ber ©djopalbe, ber rootyl Stubolf o. Saoel für ben „Unggle
3Jtäni" in ber bernbeutfetyen StooeHe „3ä gätt fo geitS" 3. S.
uorgefdjroebt tyaben mag.
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einer Schwägerin des Vaters erzogen wurden, Anna
Katharina v. Weiß, der Witwe des 1818 fteiwillig
aus dem Leben geschiedenen Generals Franz Rudolf v.
Weiß von Lncens, die mit ihren beiden Töchtern bald
nach der Katastrophe ihres Hanfes nach der Mühle-
matt übersiedelte. Diese geistreiche, lebhafte Dame erhielt
am 2. Oktober 182d den Besuch des jnngen Grafen
August von Platen, dessen Mutter ihre Jngeudfreuudiu
war. Seinen achttägigen Aufenthalt in dcr Mühlematt
hat der Dichter nicht nur in einem Sonett besungen,

sondern in seinem Tagebuch in überaus anziehender
Weise geschildert. Von den Söhnen des Haufes zog

ihn vor allem der damals 18 jährige Moritz an, der

spätere, 1882 verstorbene Staatsschreiber und Historiker.
„Wenige Menschen haben mir eine so leise und doch

so entschieden wirkende Neigung eingeflößt. Sein Äußeres

ist kräftig und angenehm, ohne schön zu sein, das Auge
nicht groß, aber ungemein geistreich. Wir haben uns nie

ein schmeichelhaftes Wort gesagt, auch in dieser so langen
Zeit zusammen wenig konversiert, aber es war eine

unzerstörbare Sympathie gegenüber uns, die fortwirken
mird, ohne daß wir uns wiedersehen." Auch die jungen
Damen des Hauses hatten es ihm angetan, „Die älteste

Tochter, eine geschiedene Corvey, könnte noch jetzt für
eine Schönheit gelten. Ihr Umgang ist einfach, anmutig
naiv mit Feinheit und doch ohne alle Affektation. Die
jüngere Schwester, Henriette, nähert sich mehr einer

deutschen Bildung/) Sie ist hübsch und angenehm, und

') Sie verheiratete sich am S. Juli 1828 in der Kirche
zu Thierarchen mit Vinzenz Karl Ludwig v, Ougspurger und
wurde Mutter des 1907 verstorbenen Herrn v, Ougspurger
von der Schohhatde, der wohl Rudolf v. Tavel für den „Unggle
Mäni" in der berndeutschen Novelle „Iii gäll so geits" z. T.
vorgeschwebt haben mag.
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ogtte bag fie im minbeften gefegrt unb betefen wäre,
työrte ieg oft auä tgrem SJtunbe jene feinen, treffenben
Urteile über ©eifteäprobufte unb Sebenäbertyättniffe,
bie mir ben Umgang mit grauen immer am ange»
netymften gemactyt tyaben." Slm 9. Oftober 1825 fegieb

Staten bon biefem bon itym fo anmutig gefcgilberten

Sattbfig.
Son ben ©ötynen beä S°ufeä wtbmeten fiet) gwei

bem ©olbatenftanbe. Slbolf Sluguft b. ©türter, geboren

1806, guerft Dffigier in einem gottänbifegen ©cgmetget«

regiment, trat in napolitanifdje Sienfte, wurbe 1856
Oberft unb ftarb 1879 auf betn Sanbfig Dberrieb bei Setp.
Sinei feinet ftügetett ©olbaten, Sotyann gum ©tein, fdjtlbett
ign folgenbermagen: „Sr war ein ftattfieger SJtantt, einet
bei fctyönften Offigiete in Steapel, feine flommanboä futg
unb beftimmt, mutig unb entfdjtoffen im fiampfe". SUä

nacty 1828 bie SBitwe b. SBeig bon ber SJtütyfematt fetyieb,

mag bieä für ityren Sefiger Serantaffung gewefen fein, baä
©ut 1830 feinem älteften ©ogne, Sotyann Stubolf, gu ber«

faufen, ber 1796 geboren unb guerft Dffigier in frangöfifegett
Sienften, bie er alä Sauptmann quittierte, bann in
Steapel, wo er Dberfttieutnant im erften ©cgmeigerregiment
wnrbe, 1826 ficg mit Souife graneoife Sribotet ber»

geiratet gatte. greilid) erfreute ficg ber neue Sefiger
nur lurge Seit feineS Sanbfigeä, beffen tyeutigeä Sluäfetyen

alleibtngä bem Sitbe, baä tylaten bon itym tyintetlaffen
tyat, wenig metyi entfpitegt, benn fctjon 1834 ift Dbetft
Sotyantt Stubolf b. Stüttet, Sittet beä fiönigticg pteugifdjen
Otbertä bom eifemen fiteug unb beä fiaifetlicg ruffifdjen
©t. Slnna=Drbenä, feiner gamilie burcg ben Sob ent«

riffen wotben. 1841 berfaufte feine SBitwe baä SJtügte«

mattgut an ben bamalä in weiten firetfett befannten
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ohne daß sie im mindesten gelehrt und belesen wäre,
hörte ich ost aus ihrem Munde jene feinen, treffenden
Urteile über Geistesprodukte und Lebensverhältnisse,
die mir den Umgang mit Frauen immer am
angenehmsten gemacht haben." Am 9. Oktober 1825 schied

Platen von diesem von ihm so anmutig geschilderten

Landsitz,
Von den Söhnen des Hauses widmeten sich zwei

dem Soldatenstande. Adolf August v. Stürler, geboren

1806, zuerst Offizier in einem holländischen Schweizerregiment,

trat in napolitanische Dienste, wurde 1856
Oberst und starb 1879 auf dein Landsitz Oberried bei Belp.
Einer seiner früheren Soldaten, Johann zum Stein, schildert

ihn folgendermaßen: „Er war ein stattlicher Mann, einer

der schönsten Ofsiziers in Neapel, seine Kommandos kurz
und bestimmt, mutig und entschloffen im Kampfe". Als
nach 1828 die Witwe v. Weiß von der Mühlematt schied,

mag dies für ihren Besitzer Veranlassung gewesen sein, das
Gut 1830 seinem ältesten Sohne, Johann Rudolf, zu
verkaufen, der 1796 geboren und zuerst Ofsizier in französischen

Diensten, die er als Hauptmann quittierte, dann in
Neapel, wo er Oberstlieutnant im ersten Schweizerregiment
wurde, 1826 sich mit Louise Françoise Tribolet
verheiratet hatte. Freilich erfreute sich der neue Besitzer

nur kurze Zeit feines Landsitzes, dessen heutiges Ausfehen
allerdings dem Bilde, das Platen von ihm hinterlassen
hat, wenig mehr entspricht, denn schon 1834 ist Oberst
Johann Rudolf v. Stürler, Ritter des Königlich preußischen
Ordens vom eisernen Kreuz und des Kaiserlich russischen

St. Anna-Ordens, seiner Familie durch den Tod
entrissen worden. 1841 verknuste seine Witwe das
Mühlemattgut an den damals in weiten Kreisen bekannten
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Sotitifer Sotyantt fiarten.1) SS mag auf Serantaffung
biefeS eifrigen gretfdjärfetä gefdjegen fein, bag bie ©e=

meinbe Styietadjera taut Sefdjtufj bom 9. gebtuat 1848,
fämtlictyen 47 Sütgetn, bte am ©onberbunbäfrieg teil«

genommen tyatten, eine ©ratififatton guerlannte.2) 1867
berfaufte bte gamitie beä nacty Slmerifa Uebergeftebelten
bie SJtütylematt ber ©cgweigertfcgen Sibgenoffenfctyaft, bie

baä ©ebäube afä ©ig ber Stegenfcgaftäberwaltuug
benutzte unb baä Sanb mit bem SBaffenpIage bereinigte.3)

SJtittlerweite gatte ber Sanbfig auf ber Sgg manctyertei

SBanbtungen erfatyren. Sita 1843 ber Sefiger Styriftian
Sieri ftarb, lamen ber Serrenfig unb baä SBirtätyauä, bie

wätyrenb acgtgtg Satyren gufammengegört tyatten, wieber an
berfcgiebene Sefiger. Saä Sggut ginr an ©amuet
©ctyneiber bon ©olbiwtjt unb bon biefem 1846 an ein

fionfortium über, beffen Seittjaber eS am 11. Stobember

1848 an Setm Stotar ©amuef Sörtfdjer berfauften,
ber baä ©ut, auf bem er feit jenem 8eitpunft fein Seben

gubraäjte, berfcgünern fieg unb Umbauten am Serrentyauä
bomatym. Sr ftarb am 19. SJtärg 1902 im Sllter bon 84
Satyren. ©eit bem 1909 erfolgten Sobe feiner SBitwe, Styar«

lotte Sörtfdjer, geborene Sefpinger, berwitwete ©emufeuä,
getyört baä ©ut ityrem Scgwiegerfotyn, Serrn Sllfreb ©lauS»

©emufeuä in Safel. SaS SBtrtStyauS „gum Söwen" fam
1843 an ben Sauptmann Settter bon Uebifcgt, Säajter»
mann beä frütyeren Sefigerä, unb getyn Satyre fpäter an
Safob S°ttiäberger bon Scgangnau, ber eä 1868 an
Styrtftian SBenger bon Sgieracgern berfaufte. Stadj bem Sobe

feiner 1910 beworbenen SBitwe ging biefe fctyöne Stegen«

fdjaft an ityren Sotyn, Stöbert SBenger, über.

') ©runbbudj Styieractyern, SImtSfdjreiberei Styun.
') Urfunbe, Slrdjiu Styieradjern.
*¦) ©emeinberatSprotofoH, Slrdjio Styieractyern.
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Politiker Johann Karlen/) Es mag auf Veranlassung
dieses eifrigen Freischärlers geschehen sein, daß die

Gemeinde Thierachern laut Beschluß vom 9, Februar 1848,
sämtlichen 47 Bürgern, die am Sonderbundskrieg
teilgenommen hatten, eine Gratifikation zuerkannte/) 1867
verkaufte die Familie des nach Amerika Uebergesiedelten
die Mühlematt der Schweizerischen Eidgenosfenfchaft, die

das Gebäude als Sitz der Liegenschaftsverwaltung
benutzte und das Land mit dem Waffenplatze vereinigte/)

Mittlerweile hatte der Landsitz auf der Egg mancherlei
Wandlungen erfahren. Als 1843 der Besitzer Christian
Vieri starb, kamen der Herrensitz und das Wirtshaus, die

während achtzig Jahren zusammengehört hatten, wieder an
verschiedene Besitzer. Das Eggut ging ^n Samuel
Schneider von Goldiwhl und von diesem 1846 an ein

Konsortium über, deffen Teilhaber es am 11. November
1848 an Herrn Notar Samuel Lörtfcher verkauften,
der das Gut, auf dem er seit jenem Zeitpunkt sein Leben

zubrachte, verschönern ließ und Umbauten am Herrenhaus
vornahm. Er starb am 19. März 1902 im Alter von 84
Jahren. Seit dem 1909 erfolgten Tode seiner Witwe, Charlotte

Lörtfcher, geborene Respinger, verwitwete Gemufeus,
gehört das Gut ihrem Schwiegersohn, Herrn Alfred Glaus-
Gemufeus in Basel. Das Wirtshaus „zum Löwen" kam

1843 an den Hauptmann Bettler von Uebischi, Pächtermann

des früheren Besitzers, und zehn Jahre später an
Jakob Horrisberger von Schangnau, der es 1868 an
Christian Wenger von Thierachern verkaufte. Nach dem Tode

seiner 1910 verstorbenen Witwe ging diese schöne Liegenschaft

an ihren Sohn, Robert Wenger, über,

') Grundbuch Thierachern, Amtsschreiberei Thun.
') Urkunde, Archiv Thierachern,
') Gemeinderatsprotokoll, Archiv Thierachern.
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SiS über bie SJtitte beS 19. Sagrtyunbettä be-

tyerbergten fomogt baä Sggut, wie baä SBirtägauä itt
igten getäumigen ©ebäutictyfeiten gatylteidje gtembe.
Stocty im Sluguft 1861 fdjrieb bet betnifdje SJtatet

griebricty Simon (1828—1862) feinem gteunbe Sluguft
Sadjelm bon Styletadjem auä: „Sd) bin tyiet beftenS

aufgegeben. Saä Sauä ift otbenttidj befejt bon ge«

bilbeten unb Wotylwottenben Seuten. Sluget angenegmett
©äften befinben fidj giet gwei in tyaxiä Wognenbe

Sdjwetgerfamitten, betten fdjon Silber bon mir gu
©efidjt gefommen finb, unb bte nun einige meiner

Seidjnungen gu faufen wünfetyen".
Seute ift Sgieracgern lein fiurort megr unb maegt

aueg feine Slnftrengungen, eä gu werben. Slber nod)
immer gemätyrt baä SBirtägauä, bon beffen offenen, reben«

umranften ©atterien ein Sluäbtid bon fettener Stgenart
unb Serrlicgtett ficg batbietet, einen StnbrucE bon Segäbig«
teit unb ©tattfietylett, wie man ityn felbft im Semerlanb
nictjt attgutyäufig ftnbet, unb audj baä Settengauä auf
feiner epgeubewadjfenen Settaffe gat fein altberaifcgeä
©eptäge bewatytt. Sludj gaben biefe cprattertfiifcgen
Sauten auf bet Sgg, bon benen bie eine auS einem

SBittätyaufe in einen Sanbfig fidj umWanbette, bie anbete

auä einem Settengauä gu einem SBittätyauä wutbe, eine

©efdjidjte aufguweifen, bie bod) nidjt gang banatet Sitt
ift, wenn fie aud) nidjtä Slugetotbentlidjeä bietet. SBitb

man baä in 200 Satyten bott unfeten tyeutigen mobetnen
Sitten aud) fagen fönnen? ^ebenfalls fietyt man eä biefen
beiben Säfafem an, bag fie eine Sergangengeit tyintet fid)
gaben, unb fcgon maneget Sotübetgegenbe mag ficg un»

wittfürtieg gefragt gaben: „SBet gat giet gewötynt?"
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Bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts
beherbergten sowohl das Eggut, wie das Wirtshaus in
ihren geräumigen Gebäulichkeiten zahlreiche Fremde.
Noch im August 1861 schrieb der bernische Maler
Friedrich Simon (1828—1862) seinem Freunde August
Bachelin von Thierachern aus: „Ich bin hier bestens

aufgehoben. Das Haus ist ordentlich besetzt von ge»

bildeten und wohlwollenden Leuten. Außer angenehmen
Gästen befinden sich hier zwei in Paris wohnende

Schweizerfamilien, denen schon Bilder von mir zu
Gesicht gekommen sind, nnd die nun einige meiner

Zeichnungen zu kaufen wünschen".
Heute ist Thierachern kein Kurort mehr und macht

auch keine Anstrengungen, es zu werden. Aber noch

immer gewährt das Wirtshaus, von dessen offenen, reben-

umrankten Gallerien ein Ausblick von seltener Eigenart
und Herrlichkeit sich darbietet, einen Eindruck von Behäbigkeit

und Stattlichkeit, wie man ihn felbst im Bernerland
nicht allzuhäuftg sindet, und auch das Herrenhaus auf
seiner epheubewachsenen Terraffe hat sein altbernisches
Gepräge bewahrt. Auch haben diese charakteristischen
Bauten auf der Egg, von denen die eine ans einem

Wirtshause in einen Landsitz sich umwandelte, die andere

aus einem Herrenhaus zu einem Wirtshaus wurde, eine

Gefchichte aufzuweisen, die doch nicht ganz banaler Art
ist, wenn sie auch nichts Außerordentliches bietet. Wird
man das in 200 Jahren von unseren heutigen modernen

Villen auch sagen können? Jedenfalls sieht man es diesen

beiden Häusern an, daß sie eine Vergangenheit hinter sich

haben, und schon mancher Vorübergehende mag sich

unwillkürlich gefragt haben: «Wer hat hier gewohnt?"
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